Expedition: Herrenſtraße M 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Telegraphiſche Depeſchen. f 

Turin, 15. September. Den feſtlich empfangenen Depu⸗ 
tationen Modena's und Parma's antwortete der König mit 
ähnlichen Worten, wie er der toscaniſchen Deputation geant⸗ 
wortet. x 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. D. R.) 

Frankfurt a. M., 16. September. Die Verſammlung 
der Nationalpartei, in welcher 150 anweſend waren, hat be⸗ 
ſchloſſen: Da die in Eiſenach und Hannover angebahnte Bil⸗ 
dung einer nationalen Partei in Deutſchland zum Zwecke der 
Einigung und freiheitlichen Entwickelung des großen gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes zur Thatſache geworden iſt, ſo begründen 
die Unterzeichneten einen Verein, welcher ſeinen Sitz in Frank⸗ 
furt a. M. hat und ſich zur Aufgabe ſetzt, für die patrio⸗ 
tiſchen Zwecke dieſer Partei mit allen ihnen zu Gebote ſte⸗ 
henden geſetzlichen Mitteln zu wirken, insbeſondere die gei: 
ſtige Arbeit zu übernehmen, Ziele und Mittel der über unſer 
ganzes Vaterland verbreiteten Bewegung immer klarer im 
Volksbewußtſein hervortreten zu laſſen. Die Leitung des 
Vereins wurde einem Ausſchuſſe von 12 Perſonen übertragen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 16. September, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Ubr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien ⸗Anleihe 111 B. Neueſte 
Anleihe 103%. Schleſ. Bank⸗Verein 75. Commandit⸗Antheile 96. Köln 
Minden 126. Freiburger 84½. Oberſchleſiſche Litt. A. 111. Oberſchleſiſche 
Litt. B. 105 B. Wilbelms⸗Bahn 38. Rheiniſche Aktien 81. Darmſtädter 
{ Defterr. Kreditaktien 83. Oeſterr. Nation.: 
nleihe 6876. Mecklenburger 47. Neiſſe⸗Brieger 
48 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
. Tarnowitzer 35%. — Feſt, ſtill. ‘ 

erlin, 16. September. Roggen: matter. September 36, September 

Oktober 37 4, Oktober⸗November 37%, ahr 39. — Spiritus: 
ſtill. September 17, Septemder⸗Oktober 16%, Oktober⸗November 15%, 
Fla 15%. — NRüböl: flauer. September 10%, September » Oktober 
0%, Oktober⸗November 10%. 


Bes aphiſche Depefchen. 
res! 


an. (Zur Situation.) 1 . 
Preußen. Berlin. (Vom Hofe.) (Die öſterreichiſchen und preuß. Monito⸗ 
rien in der holſteiniſchen Angelegenheit.) 
Oeſterreich. Wien. (Das Befinden des Papſtes. Der Dom zu Salzburg.) 
(Zur Tages⸗Chronik.) (Der Thurm des Stephandomes.) 
Italien. Ein Familien⸗Arrangement. Florenz. (Die Annexion.) 
Frankreich. Paris. (Die er a dialen in Deutſchland. Der Be⸗ 
ſuch des Königs der Belgier. Zur italieniſchen Politik) (Die Nachrichten 
aus China. Friedenshoffnungen und Kriegsrüſtungen.) 
Großbritannien. London. (Tagesbericht.) (General Eyre 7. Zur Ent: 
wickelung des Strike.) 
Afien. Schamyl. ? ; { 
euilleton. Alte und junge Liebe (Fortſetzung). — Miscellen. 
rovinzial⸗ Zeitung. Breslau. (Tagesbericht) (Der Fürſten⸗Saal.) 
. Nachrichten.) Correſpondenzen aus Löwenberg, Hirſchberg, 
uras, Reichwald, Strehlen, Militſch. — Notizen. 
andel ꝛc. Vom Geld⸗ und Producten⸗Markte. 
annigfaltiges. 


Breslau, 16. September. [Zur Situation.] Die Antwort 
des Miniſters Grafen Schwerin auf die ſtettiner Adreſſe findet das 
Schickſal, deſſen ſich allmälig die letzte „Moniteur“⸗Note zu erfreuen 
beginnt; alle Parteien erklären ſich damit zufrieden geftellt, weil jede das⸗ 
jenige herauslieſt, was ihrem Sinne anſteht. 

Was die „Moniteur“ Note betrifft, fo erklärt ſich die „Wiener Zei⸗ 
tung“ damit zufrieden und findet ſich ſogar veranlaßt, die der öfterreis 
chiſchen Regierung gemachten Komplimente zu erwidern; die Freunde 
des Prinzips der Volksſouveränetät hängen ſich lediglich an die Ber: 
ſicherung der Nichtintervention, und der König von Sardinien — muß 
ſich wahrſcheinlich auch das Beſte dabei denken, denn er fährt fort, den 
Deputationen der Annerioniften tröſtliche Zuſicherungen zu geben. (S. 
oben die turiner Depeſche.) 

Darf man der „Independance“ glauben, ſo lauteten die Erklärungen, 
welche der Kaiſer Napoleon den italieniſchen Deputationen gegeben hat, 
anders als das, was der „Moniteur“ offenbart, und man fährt dem⸗ 
nach fort, die Herzogthümer fo zu organiſtren, als ob fie ſchon einver⸗ 
leibt wären, und die Ereigniſſe in Mittelitalien geben mit einer Regel⸗ 
mäßigkeit vor ſich, daß man ſich über die Direktion eines leitenden 
Willens gar nicht täuſchen kann. 

Ob ſich aber dieſer leitende Wille in Turin ſchließlich nicht dennoch 
täuſchen wird, iſt gewiß mehr als fraglich; denn hinſichtlich des Königs 
von Sardinien hat Frankreich ſeine Aufgabe ſicherlich erfüllt. — Auch 
verſichert man, daß Oeſterreich ſich mit der Bildung eines Königreichs 
Hetrurien bereits einverſtanden erklärt habe. 

Was die Schwerin'ſche Note betrifft: ſo unterſcheidet ſie zwiſchen 
Theorie und Praxis und befriedigt durch ihre beifällige Erklärung hin⸗ 
ſichtlich der „ſchoͤnen Idee“ eben fo ſehr, als fie die praktiſchen Politi⸗ 
ker, welche ſich über die Ausſichtloſigkeit der jetzigen Reformbewegung 
keinen Illuſtonen hingeben mögen, jeder Beſorgniß überhoben, zu wel: 
cher die realen Verhaltniſſe Deutſchlands Grund genug geben. 

Durch die Note des Grafen Schwerin iſt jetzt der Agitation Oeſter⸗ 
reichs und der Oppoſition der Mittelſtaaten, welche durch die Reform⸗ 
Bewegung geweckt ward, die Spitze abgebrochen und der Streit über 
Theorien und Partei:Programme hat keine Bedeutung mehr. 

„Reale Bedürfniſſe — ſagt mit Recht die „Sp. Ztg.“ — eiſerne 
Nothwendigkeiten werden uns zuſammenbringen; Theorien und Pro: 
gramme aber ſpalten uns.“ 

„Jedes Partei-Programm faßt vor Allem oder ausſchließlich eine 
Aenderung der Bundesverfaſſung in das Auge, darüber erheben ſich 
alsbald endloſe uud theoretiſch gar nicht zu entſcheidende Streitigkeiten; 
und nicht die Intereſſen der Fürſten und Miniſter nur, nein, die Auf⸗ 
faſſungen der Volksſtämme führen dieſen Streit. Fängt man fo mit 


dem Letzten an, was doch ganz gewiß nur ein praktiſches Reſultat, ein 
Ergebniß unausweichlicher Thatſachen ſein wird, ſo iſt eine Verſtändi⸗ 
digung gar nicht zu erreichen, und die Nation erſcheint durch Theorien 
geſpalten, während ihr tiefſtes Grundbedürfniß ſie auf Einigung weiſt. 
Das iſt der Fehler der Deutſchen bei dem Uebergewicht ihres theoreti— 
ſchen Hanges; wir haben die Folgen dieſes Fehlers 1848 —1850 ge: 
ſehn; legen wir doch wenigſtens jetzt dieſen Fehler ab, wo wir ſoeben 
einmal in einem großen Moment die Probe machten, daß die That 
Deutſchland einig berſtellen kann. 

Was hilft es uns, darüber zu ſtreiten, ob wir ein Deutſchland mit 
oder ohne Oeſtereich formiren können? Wie ſoll denn dieſer Streit, 
in welchem norddeutſche und ſüddeutſche Intereſſen, liberaliſtrende und 
konſervative Tendenzen zu einem ganz entgegengeſetzten Urtheil 
führen, jemals theoretiſch ausgetragen werden? Haben wir denn nicht 
vor Kurzem erſt geſehen, daß Preußen ungeachtet des Uebergewichts, 
welches im Lande und in der Regierung das liberale Element hat, 
ſich mit der ganzen Macht Deutſchlands auf die Seite Oeſterreichs 
Rellte, und würden wir im Interreſſe unſres Vaterlandes bei einem 
künftigen Konflikt mit dem Oſten oder Weſten etwa wünſchen, Defter: 
reich neutral oder feindlich gegen uns zu ſehen? Ueber ſolche Dinge 
entſcheiden eben nicht und ſollen nicht entſcheiden ſtreitige Parteimei- 
nungen, ſondern die realen Intereſſen, die Stellung unſres 
Vaterlandes zu den europälſchen Mächten, die Thatſachen und die 
ſtaatsmänniſche Sorge für die Zukunft.“ 


Preuſen. 

+ Berlin, 15. September. [Vom Hofe.] Se. Majeftät der 
König befindet ſich bereits in feiner Geneſung fo weit vorgeſchritten, 
daß er kürzere Promenaden vorzunehmen im Stande iſt. Dieſe erfol- 
gen immer auf der ausgedehnten Terraſſe des Schloſſes Sansſouei 
und in Begleitung Ihrer Majeſtät der Königin in den Mittagsſtunden 
und haben in den letzten Tagen ſchon 2 Stunde lang ununterbrochen 
gedauert. In dieſem Jahre wird das königl. Paar nicht erſt nach dem 
Stadtſchloſſe in Potsdam überſiedeln, ſondern ſofort in Charlottenburg 
die Winterreſidenz nehmen. Erſt war es in der Abſicht Ihrer Majeſtä⸗ 
ten, das Straßenpflaſter bei dem potsdamer Stadtſchloſſe, zur Vermei⸗ 
dung des Wagensgeräuſches durch eine Chauſſee erſetzen zu laſſen. Die 
Aerzte fürchten aber doch, daß die Unruhe des Verkehrs daſelbſt ſtörend 
auf den Zuſtand Sr. Majeſtät des Königs einwirken könnte. Die 
Ueberſiedelung nach Charlottenburg wird im Monate November erfolgen. 

Ueber die Beſetzung der Stelle eines Hausminiſters iſt noch kein 
definitiver Beſchluß gefaßt. Es handelt ſich hierbei um zwei dem Prinz⸗ 
Regenten ſehr ergebene Perſonen, den jetzigen Staatswiniſter v. Auerswald 
und den Oberſt⸗Truchſeß und General-⸗Intendanten der Hofmuſik Grafen 
v. Redern. Wenn der Herr v. Auerswald, wie es Se. königliche Hoheit 
der Prinz⸗Regent wünſcht, das Präſidinm im Staatsminiſterium über: 


nimmt, fo wird wahrſcheinlich der Graf v. Redern zum Hausminifter 
Anderenfalls wird der Herr v. Auerswald in dieſe 


ernannt werden. 
Stelle eintreten. 


[Die öſterreichiſchen und preußiſchen Monitorien inder 


holſteiniſchen Angelegenheit und ein guter Rath Ruß⸗ 
land s.] In Bezug auf das nach Kopenhagen ergangene ſogenannte 
Exzitatorium ſind mehrfach irrthümliche Nachrichten verbreitet. Zur 
Beſeitigung von Mißverſtändniſſen dürfte die Bemerkung nicht über⸗ 
flüſſig ſein, daß in Folge der neuen Anregung, welche die holſtein— 
lauenburgiſche Frage kurz vor dem Eintritt der Bundestagsferien in 
Frankfurt erfahren hatte, vom wiener Kabinet die Kundgebung ent: 
worfen wurde, mittelſt deren Dänemark aufgefordert werden ſollte, 
ſich über ſeine Schritte zur ordnungsmäßigen Regelung der Ver⸗ 
hältniſſe der deutſchen Herzogthümer des Näheren auszuſprechen. Be⸗ 
vor das Aktenſtück an ſeinen Beſtimmungsort abging, wurde es zur 
Herbeiführung eines gemeinſamen Vorgehens der beiden deutſchen 
Großmächte in Berlin mitgetheilt. Die preußiſche Regierung beſchloß, 
im Einvernehmen mit Oeſterreich eine befondere Note nach Kopenha— 
gen zu richten, in welcher die wiener Vorſtellungen auf Grund der 
früheren Bundesbeſchlüſſe eine lebhafte Unterſtützung fanden. Ernſie 
Meinungsverſchiedenheiten, von denen mehrere Blätter ſprachen, find 
bei dieſer Gelegenheit zwiſchen Preußen und Oeſterreich nicht hervorge⸗ 
treten. Namentlich iſt es eine ganz falſche Auffaſſung, wenn noch heute 
behauptet wird, das berliner Kabinet ſei gar nicht Willens geweſen, 
den däniſch⸗deutſchen Streit ſchon jetzt wieder auf das Gebiet der Ver: 
handlungen zu leiten. 

Dieſe Unterſtellung ſtammt allem Anſchein nach aus ruſſtſcher 
Quelle, und bekundet in bezeichnender Weiſe den wenig günſtigen Ein⸗ 
druck, welchen die beim Bunde angeregte Weiterförderung der Sache 
der Herzogthümer in Petersburg gemacht hat. In Folge deſſen ſoll 
neuerdings von der Newa her auch die Meinung laut geworden ſein, 
es könne gar nicht im Intereſſe Preußens liegen, ſich abermals mit 
Dänemark zu überwerfen, da es der norddeutſchen Großmacht allein 
ſchon wichtig fein müſſe, zur Ausführung der von ihr beabſichtigten 
Vertheidigungdanftalten an den norddeutſchen Küſten ſich womoͤglich 
eine freundſchaftliche Mitwirkung des däniſchen Nachbars zu ſichern. 
Verdient ſolche theilnehmende Sorge für Deutſchlands Küſtenſchutz ge⸗ 
wiß um ſo mehr Anerkennung, je weniger ſonſt vom Auslande die 
Hebung unſerer Wehrkraft willkommen geheißen wird, ſo herrſcht hier 
doch die Anſicht, daß eine Vertagung der holſtein⸗lauenburgiſchen Sache 
bis zur thätigen Betheiligung Dänemarks an der Durchführung ge⸗ 
meinſamer nordiſcher Sicherheitsmaßregeln vielleicht noch länger dauern 
könnte, als die ſeither ſchon eingetretene Verſchleppung dieſer Lebens⸗ 
frage deutſchen Rechts und deutſcher Ehre. Demgemäß wird auch das 
jetzige Monitorium ungeſtört in Wirkung bleiben und ohne Zweifel das 
kopenhagener Kabinet zu einer alsbaldigen Erklärung veranlaſſen. 
Die von „Fädrelandet“ ausgeſprochene Meinung, es werde auf die 
Kundgebung der deutſchen Mächte gar keine Antwort erfolgen, iſt ſchon 
deshalb ein ganz müßiger Einfall, weil man am Sunde das unerläß⸗ 


liche Entgegenkommen ſicherlich nicht mit bedenklichen Rückſichtsloſigkei⸗ 
ten wird eröffnen wollen. (Poſt⸗Z.) 
Oeſterrei ch. 

Wien, 15. September. [Befinden des Papſtes. — 
Der Dom zu Salzburg.] Ueber den Gefundheitd = Zuftand des 
Papſtes haben ſich vielfach übertriebene Gerüchte verbreitet, welche die 
„Wiener Zeitung“ nach einem Schreiben aus Rom, wie folgt, berich⸗ 
tigt: Se. Heiligkeit hat in Folge einer anfänglich vernachläſſigten Haut: 
abſchürfung an einem Beine während 14 Tagen ſich beſonders ſchonen 
und einer Kur unterwerfen müſſen. Nachdem dieſes Uebel gehoben 
war, ſtellte ſich am 3. d. Mts. ein Fieber ein, welches die Aerzte als 
vorübergehend erklärten und welches auch am 5. ſchon wirklich nach⸗ 
gelaſſen hatte und nach ärztlichem Urtheile nicht mehr wiederkehren 
wird. Wenn die Beſſerung in gleicher Weiſe fortſchreitet, wird Seine 
Heiligkeit in ganz kurzer Zeit wieder vollſtändig hergeſtellt ſein. 

A Laut einer angelangten telegraphiſchen Depeſche ſteht der Do m 
in Salzburg, welcher ſo eben reſtaurirt wurde und am 15. k. Mts. 
eröffnet werden ſollte, ſeit heute Früh 4 Uhr in vollen Flammen. 
Dachung und Kuppeln ſtürzen nach und nach ein; die beiden Thürme, 
deren Zugänge gleich vermauert wurden, hofft man zu retten, ebenſo 
das Mauerwerk, das durch maſſive Gewölbe geſchützte Schiff und den 
Unterbau der Kirche. 

[Der Thurm des Stephansdomes! ſoll gegenwärtig in ſei⸗ 
nen Hauptbeſtandtheilen größere Gebrechen aufweiſen, als vor der Er⸗ 
neuerung des oberen Theiles; ja die Art und Weiſe des Neubaues 
ſoll ſogar dieſe Schäden weſentlich herbeigeführt haben! Ein ſolches 
Ergebniß moderner wiener Architektur muß man übrigens näher erklä⸗ 
ren, damit es völlig begriffen werden könne. Bekanntlich wurde beim 
Aufbau des oberſten Theiles des Thurmes ein Eiſengerippe angewen⸗ 
det, und daran die äußere Steinumkleidung befeſtigt; dieſes Eiſengerippe 
mußte aber mit feiner Baſis in dem Theile des Thurmes, der ſtehen 
blieb, wurzeln. Um dieſes zu bewirken, ſollen die wichtigſten Trag⸗ 
1 * . durchgeſtemmt und mit Eiſenſpangen durchzogen wor⸗ 
den ſein. 5 
Man wurde bei dieſem Vorgehen wahrſcheinlich von folgendem Rai⸗ 
ſonnement geleitet: Die Anbringung des inneren Eiſengerippes ſollte 
das Totalgewicht der Steine für einen geringeren ſenkrechten Druck er⸗ 
mäßigen und dadurch den Neubau auf die oberſte Spitze, alſo eine 
Höhe von 60 Schuh beſchränken; hätte man nicht Eiſen angewendet, 
ſo würde man den Thurm über 120 Schuh haben erneuern müſſen. 

Leider wurde dieſer geniale Plan und deſſen Ausführung nicht vom 
Erfolge gerechtfertigt. Das Gewicht des neuen Thurmtheiles wurde 
in Folge der Anwendung des Eiſengerippes allerdings leichter, als wenn 
der neue Thurmtheil ganz aus Steinen hergeſtellt worden wäre, das 
ſtand mathematiſch feſt; dafür wurden aber eben ſo einfache Lehrſätze 
der Phyſik auf wirklich unglaubliche Weiſe überſehen. 

Die Eigenſchaft der Metalle, ſich bei höherer Temperatur auszu⸗ 
dehnen und bei niedrigerer zuſammenzuziehen, eine Eigenſchaft, zu deren 
Kenntniß ſelbſt der vollſtändigſte Laie durch die bloße Betrachtung der 
Queckſilberſäule gelangt, läßt bekanntlich eine vollkommen feſte Veran⸗ 
kerung von Eiſen im Steine nicht zu; füllt der Stab die Verſenkung 
bei niederer Temperatur vollkommen, ſo ſprengt er den Stein bei hoͤ⸗ 
herem Wärmegrad, und nimmt man die Verſetzung bei hoher Tempe⸗ 
ratur vor, ſo ſchlottert die Metallſäule in dem Raume ſchon bei eini⸗ 
gen Graden unter dem Gefrierpunkte fühlbar. Abſolute Feſtigkeit der 
Verbindung ließe ſich daher nur durch Compenſatoren erzielen, und 
dieſe waren in dem vorliegenden Falle nicht anzubringen. Wenn nun 
zu dieſen unvermeidlichen Uebelſtänden noch ſo bedeutende Schwankun⸗ 
gen hinzukommen, wie fie durch die Heftigkeit der Luftſtrsmungen an 
der oberſten Spitze des Stephansthurmes nothwendig hervorgerufen 
werden müſſen, ſo darf es nicht Wunder nehmen, wenn derjenige Theil 
des Thurmes, in welchem ſich die Eiſenverankerung befindet, ſchon be⸗ 
denkliche Gebrechen aufweiſet, und wenn man, ehe man den Thurm 
nicht vollſtändig mit Gerüſten umgeben und unterſucht hat, nicht zu 
beſtimmen wagt: ob es moͤglich iſt, dieſe Gebrechen dauernd zu bebe: 
ben, oder — ob man nicht den Thurm 120, ja vielleicht gar 180 
Schuh tief wird abtragen und neu bauen müſſen! (Preſſe.) 

+ Wien, 15. Sept. [Zur Tageschronik.] Der päpftliche 
General Baron Kalbermatten iſt am 12. d. M. von Ankona in 
Trieſt eingetroffen und wird demnächſt in Wien erwartet. 

Seit einiger Zeit läuft in den Blättern das Gerücht um, der Erz⸗ 
herzog Statthalter Karl Ludwig ſei zum Statthalter in Galizien 
deſignirt. Die „Tyroler Schützen⸗Zeitung“ erklärt in Folge brieflicher 
Nachrichten aus Wien dieſes Gerücht für völlig unbegründet. 

Die heutige „Wiener Zeitung“ veröffentlicht die näheren proviſori⸗ 
ſchen Beſtimmungen über die Vertretung und Verwaltung der 
Kirchen angelegenheiten der Evangeliſchen beider Bekennt⸗ 
niſſe in Ungarn und den dazu gehörigen Nebenländern. Wie wir 
vernehmen, ſteht die Veröffentlichung des Proteſtantengeſetzes für Sie⸗ 
benbürgen ebenfalls in naher Ausſicht. Die proteſtantiſche Kirche hatte 
dort von Alterszeiten her eine ganz andere Stellung neben der katho⸗ 
liſchen eingenommen, als in Ungarn, und viele Verhältniſſe mußten 
deshalb in tiefgreifende Unterſuchung gezogen werden. Auch für die 
deutſchen Erblande wird das die Proteſtanten betreffende Geſetz in Bälde 
erwartet, ebenſo jenes, welches die Verhältniſſe der griechiſch nichtunir⸗ 
ten Kirche ordnen ſoll. 

Das Oberappellationsgericht hat zwei Entſcheidungen ge⸗ 
fällt, die nicht blos für Fachmänner, ſondern auch für weitere Kreiſe 
Intereſſe haben. Die eine dieſer Entſcheidungen ſpricht aus: daß die 
Perſonalexekution auch gegen Sternkreuz⸗Ordensdamen zuläſſig ſei; wäh⸗ 
rend die zweite mit Bezug auf die Ereigniſſe des Jahres 1849 fol⸗ 
genden Grundſatz aufſtellt: Wenn Revolutionstruppen irgend einen Be⸗ 
zirk oder ein gewiſſes Comitat beſetzten, ſo waren trotzdem die betref⸗ 
fenden Comitatsbehörden nicht nur berechtigt, ſondern auch verpflichtet, 
für die Herbeiſchaffung der pekuniären Mittel zur Deckung jener Er⸗ 
forderniſſe Sorge zu tragen, welche für die Öffentliche Verwaltung noth⸗ 
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feine Abſichten und fein Wirken der deutſchen Bewegung gegenüber 
genau zu beobachten und das Ergebniß feiner Beobachtungen dem 
Miniſterium der äußeren Angelegenheiten, oder wenn es ſich um ſehr 
Wichtiges handelt, unmittelbar dem Kaiſer anzuzeigen. Die franzöſſſche 
Regierung macht gar kein Hehl davon, daß ſie der deutſchen Bewegung 
abhold iſt, und daß ein einiges, kräftiges Deutſchland mit Preußen an 
der Spitze, durch welches ein Rheinbund unmöglich werde, all' ihren 
Wünſchen entgegen ſei; und man ſpricht von deutſchen Regierungen, 
welche in dieſer Abneigung Frankreichs eine Sicherung ihrer Partikular⸗ 
Intereſſen erblicken. Man giebt ſich übrigens hier der Hoffnung hin, 
daß die Bewegung jenſeits des Rheins zu keinem Reſultate führen 


wendig in Anſpruch genommen würden und erforderlichen Falls hiefür 
auch im Wege eines kontrahirenden Anlehens zu ſorgen. Dieſem Grund⸗ 
ſatze gemäß wurde ſomit ausgeſprochen: daß der Fiskus verpflichtet ſei, 
ſolchartig gemachte Anleihen, die auf die vom Fiskus übernommenen 
Immobilien des betreffenden Comitates intabulirt worden waren, aus⸗ 
zuzahlen. 

Der Bundes⸗Präſidialgeſandte Frhr. v. Kübeck iſt von Frankfurt 
nach Wien berufen worden und wird nächſter Tage hier eintreffen. 

Die hieſige kaiſerlich ruſſiſche Botſchaft hat über die von der „Oeſter. 
Corr.“ geſtern gebrachte telegraphiſche Nachricht, die Gefangennehmung 
Schamyls betreffend, bis zur Stunde keine näheren Berichte er⸗ 


halten. werde, und erzählt ſich von einer Unterredung zwiſchen dem Grafen 
Italien. Walewski und dem Fürſten Richard Metternich, deren Gegenſtand die 
O. C. Florenz, 11. September. [Die Annerion.] Herr Einigungsbewegung in Deutſchland bildete. Der franzöſiſche Miniſter 


ſoll bei dieſer Gelegenheit, wie dies ſchon bei anderen Gelegenheiten gethan 
wurde, Oeſterreich zum Widerſtand gegen die Einigungsbeſtrebungen in 
Deutſchland aufgemuntert und erklärt haben, daß die kaiſerlich franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung in Deutſchland an dem öſterreichiſchen Einfluß gut 
machen werde, was ſie an ihm in Italien verbrochen. — Die Bona⸗ 
partiſten der hoͤhern Sphäre freuen ſich nicht wenig des Beſuches, den 
der König Leopold dem Beherrſcher Frankreichs abzuſtatten für gut 
findet. Es iſt nicht der kleinſte Triumph Napoleons III., ſagen ſie, 
daß der 70jährige König der Belgier, der ernſte, gewiegte Staatsmann, 
der Verwandte des Hauſes Orleans und zugleich Anhänger der orlea⸗ 
niſtiſchen Politik, nach Biarritz, zum Träger des franzoͤſiſchen Kaiſer⸗ 
reichs, der ihn von der Höhe ſeiner Macht herab empfangen und 
behandeln wird, wallfahrten geht, um ſich von den Sorgen um ſeinen 
Thron (2) zu befreien. Ich höre ſogar verfihern, daß dem König Leopold 
nicht einmal die Ehren zu Theil werden, mit denen es in Frankreich 
herkömmlich iſt, Souveräne zu empfangen. Es fällt auf, daß dem 
Gaſt Niemand von dem kaiſerlichen Haufe nach Lyon entgegenkam und 
daß er lediglich von den Vorſtehern der Behörden empfangen wurde, 
und wie eine Privatperſon reiſte und ſpeiſte. — Von glaubwürdiger 
Seite geht mir die Mittheilung zu, daß ein Adjutant des Kaiſers 
Napoleon mit einem eigenhändigen Schreiben an den König Viktor 
Emanuel nach Turin abgeht. Man vermuthet, daß der Kaiſer in 
dieſem Schreiben dem Bundes- und Kriegsgenoſſen die Bildung eines 
Königreichs Hetrurien dringend empfohlen habe. Auf dem Kriegs⸗ 
und Marineminiſterium iſt man der Meinung, daß in Folge der Vor⸗ 
gänge in China eine franzöſiſch⸗engliſche Expedition in großem Maß⸗ 


Ricaſoli in Florenz benimmt ſich fortwährend nicht blos als eifriger, 
ſondern auch als ganz unumwundener Annexioniſt. Er veranſtaltete 
eben heute eine Revue der Nationalgarde, worauf er einen Tagesbefehl 
erſcheinen ließ. In dieſem wird der Garde im Namen des Vaterlan⸗ 
des und des Königs für ihre Haltung gedankt und Vertrauen in Be⸗ 
treff der Zukunft ausgeſprochen. Am Schluſſe wird geſagt: Hoffentlich 
werde die Nationalgarde im Vereine mit den Truppen die Wunſche 
des Vaterlandes aufrecht halten. Dieſer Bravaden ungeachtet hat ſich 
die Stimmung in den letzten Tagen weſentlich geändert. Die revolu⸗ 
tionäre annerioniftifhe Partei, hier ſowie in Turin, glaubte vollkom⸗ 
men freies Spiel gewonnen zu haben, fie hielt es für unmöglich, daß 
Frankreich ſich anders als zuſtimmend zu ihren Wünſchen und Beſtre⸗ 
bungen verhalten könne. Dieſe Sicherheit iſt gewichen und ein ent⸗ 
gegengeſetztes Gefühl wird wahrnehmbar, ungeachtet die Annexions⸗ 
blätter hier und in Turin ſich Mühe geben, den unzweideutigen Sinn der 
„Moniteur“ Note verſchiedenartig zu deuten und zu drehen. 

[Ein Familien-Arrangement.] Man will in Paris wiſſen, 
daß Fürſt Metternich den Kaiſer in St. Sauveur dafür gewonnen habe, 
die mittelitalieniſche Frage auf gut alt⸗napoleoniſche Weiſe als eine 
reine Familien-Angelegenheit durch direkte perſoͤnliche Vereinbarung zwi: 
ſchen den beiden Monarchen Napoleon und Franz Joſeph zu ordnen, 
und zwar habe Metternich folgende Propofitionen geſtellt: Die Erz⸗ 
herzoge treten dem Chef des Hauſes Habsburg als ihrem Familien⸗ 
haupte ihre reſpectiven Rechte auf Modena und Toscana ab; der 
Kaiſer Franz Joſeph überträgt dann ſeinerſeits dieſe Rechte auf den 


Prinzen Napoleon, der zu dieſen erzherzoglichen Beſitzungen auch Mo- 150 
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dena und die Legationen erhalten werde; letztere werden jedoch zum 
Königreiche Etrurien nur fo geſchlagen werden, daß der König dem 
Papſte als Suzerain einen Vaſalleneid zu leiſten und einen Jahres⸗ 
tribut zu entrichten hätte; ſeinerſeits verpflichte ſich der Kaiſer Napo⸗ 
leon, auf Victor Emanuel zu drücken, damit dieſer die Mittel⸗Italiener 
veranlaſſe, ihre Stimmen ſeinem Schwiegerſohne zu geben, weil ſie 
ſonſt die Erzherzoge wieder nehmen müßten. Auf dieſen Metternich⸗ 
ſchen Plan, will man nun weiter wiſſen, ſei der Kaiſer in St. Sau⸗ 
veur eingegangen und habe fofort durch den „Moniteur“ » Artikel 
Europa ſowohl wie Italien benachrichtigt, zugleich auch den Senator 
Pietri nach der apenniniſchen Halbinſel mit Weiſungen, in dieſem 
Sinne zu verhandeln und zu handeln, abgeſchickt. Der Herzog von 
Modena, will man ferner wiſſen, werde ſich, weil ohne Kinder, ohne 
Entſchädigung opfern, der vierte Ferdinand dagegen ſolle im Orient, 
etwa durch die Donau-Fürftentbümer, entſchädigt werden. Wir leben 
in einer Zeitepoche, wo uns täglich Vorſchläge zur Umgeſtaltung der 
Karte Europa's vor Augen kommen; ſelbſt eine fo ſchamloſe Konjektur, 
wie dieſe, kann uns deshalb nicht viel mehr überraſchen, als die von 
Veuillot, dem Propheten der katholiſchen Allianz, Italien ſieht nicht 
darnach aus, über ſich wie über einen Stall voll Ochſen verfügen zu 
laſſen. — Wie dem „Nord“ geſchrieben wird, ſteht die toscaniſche Na⸗ 
tional⸗Verſammlung auf dem Punkte, einen Reichs⸗Verweſer, der das 
Land bis auf Weiteres im Namen Victor Emanuel's regiert, zu ernen⸗ 
nen und ſich dann aufzulöſen. In Modena und Parma ſteht in Fa⸗ 
rini bereits dieſer Verweſer am Ruder. 


Frankreich. 

Paris, 13. September. [Die Einigungsbewegung in 
Deutſchland. — Der Beſuch des Königs der Belgier. — 
Zur italieniſchen Politik.] Die Einigungsbewegung in Deutſch⸗ 
land, während fie nur in ſehr geringem Maße die franzöͤſiſche Preſſe, 
in noch geringerem das größere Publikum beſchäftigt, wird dagegen von 
der amtlichen Welt mit dem größten Eifer verfolgt. Beſonders iſt es, 
wie mir verſichert wird, der Kaiſer, welcher ſich die Sache im aller⸗ 
hoͤchſten Grade angelegen fein läßt. Auf feinen Befehl follen die franzoͤſi⸗ 
ſchen Agenten in Deutſchland ein wachſames Auge auf alle Vorgänge 
haben und von allen Einzelnheiten, wie geringfügig dieſe auch er⸗ 
feinen mögen, ihre Regierung in Kenntniß ſetzen. Herr v. Mouſtier, 
welcher das Tuilertenkabinet zu Berlin vertritt, erhielt, wie von Einge⸗ 
weihten verſichert wird, die gemeſſenſten Befehle, die Haltung Preußens, 


Alte und junge Liebe. 
(Fortſetzung. ) 

Alfted war unterdeſſen mit Helene im Garten umhergewandelt. 
Ihre Unterredung hatte eine ernſte Wendung genommen, fie war auf 
Lebensanſichten und Lebensausſichten gerathen. Mit ängſtlicher Span⸗ 
nung ſtellte der Jüngling die Frage: „Glauben Sie, mein Fräulein, 
daß in unſern Zeiten der Adel noch eine unüberſteigliche oder auch nur 
ſchwer überſteigliche Kluft zwiſchen den Menſchen bilde?“ 

Helene ſah vor ſich nieder, antwortete aber ruhig und feſt: „Nein, 
das glaub ich nicht. Der hohe Adel, der wirklich noch einige Vorrechte 
beſizt, mag Gewicht auf dieſelben legen und muß ſelbſt am Beſten wif: 
ſen, was ihm dieſe Vorrechte werth ſind, was er alſo zum Behuf ihrer 
Auftechterhaltung zu thun und zu laſſen hat, der übrige Adel huldigt 
keinen Vorrechten, ſondern nur Vorurtheilen, wenn er dem ſogenann⸗ 
ten Standesunterſchiede Gewicht beilegt.“ 

„Und denkt Ihre Frau Großmutter eben ſo?“ 

„Meine Großmutter legt keinen Werth auf nichtige Dinge dieſer 
Welt, ſie iſt nur gegen den einen Stand mehr eingenommen als gegen 
den andern.“ 

„Gegen welchen am meiſten?“ 

„Gegen denjenigen, der einzig und allein auf den Erwerb bedacht iſt.“ 

„Theilen Sie, gnädiges Fräulein, die Anſicht?“ 

„Ich bin natürlich überzeugt, wie es ja meine Großmutter auch 
iſt, daß es in dieſem Stande nicht an guten und edlen Menſchen fehlt, 
aber ich theile den Glauben, daß kein Stand ſo leicht den Geiſt vom 
Großen und Schönen ablenkt, zur Selbſtſucht und Engherzigkeit führt 
und ſo ſeiner angebornen Würde beraubt. Es macht auf mich einen 
hoͤchſt ängſtlichen Eindruck, wenn ich von demjenigen Volke leſe, wel⸗ 
ches dieſen falſchen Götzen des Erwerbs mit dem rückſichtsloſeſten Eifer 
anbetet, von den Nordamerifänern nämlich; dort wird jeder Nerv ans 
geſpannt, um auf immer neue Art noch mehr zu verdienen; dort müſ⸗ 
ſen ſelbſt die unvertilgbar guten Seiten des Charakters in häßlicher 
Verzerrung erſcheinen.“ 

„Wie ſo?“ fragte der ſehr betretene Alfred. 

„Der jugendliche Muth der Jünglinge erſcheint als närriſche Toll⸗ 


Rabe gegen das himmliſche Reich vorgenommen werden würde. 


der Befehl zugegangen, daß er zu Suez, wo er am 14. d. 
kommt, zu bleiben und weitere Depeſchen abzuwarten habe. 


Paris, 13. September. 


erregt. 


rer Feſligkeit erſtarken. 


freier auszulaſſen. 


man erſt den Ausgang der biarritzer Unterredungen abwarten will. 


Was die Zuſammenkunft zwiſchen Napoleon III. und Franz Joſeph 
betrifft, ſo glaubt man, daß das Zuſtandekommen derſelben von dem 


Ergebniſſe der Verhandlungen zwiſchen dem Kaiſer Napoleon und dem 
Könige von Belgien abhängt, ohne daß man indeſſen ſelbſt im Falle 
eines wirklichen Zuſammentreffens der letzteren ſich allzu ſanguiniſchen 
Friedenshoffnungen hingaͤbe. Es machen ſich zu viele Kriegsvorberei⸗ 
tungen geltend, als daß man den Vorbereitungen zu einem dauernden 
Frieden Zutrauen ſchenken könnte. So hat jetzt ein Geſetzentwurf, von 
wel chem ſeit lange die Rede iſt und welcher darin beſteht, die Cadres 
der Generalſtabsoffiziere der Landarmee zu vermehren, die Genehmi⸗ 
gung des Kaiſers erhalten. Die größte Sorgfalt wird indeſſen der 
Marine zugewendet. Dem „Courrier de Bretagne“ von Lorient zu⸗ 
folge hat der Marineminiſter 200,000 Geſchoſſe für die Marine und 


kühnheit und artet ſelbſt in Verbrechen aus; die Achtung der Frauen 
iſt die lächerlichſte Spielerei, die jedoch mit abgeſchmacktem Ernſt betrie⸗ 
ben wird. Wenn ich etwas haſſen koͤnnte, ſo wäre es ein ſolches Volk, 
wenn mich etwas unendlich unglücklich zu machen vermochte, fo wäre 
es die Nothwendigkeit, unter ſolchen Menſchen zu leben.“ 
„Sie find ja entſetzlich eingenommen gegen alle Induſtriellen!“ 
„Verſtehen Sie mich wohl: nicht gegen die Induſtriellen, ſondern 
gegen die Induſtrie in der ſchwindelhaften Weiſe, wie ſie in Nordame⸗ 
rika und England, leider auch theilweiſe in Deutſchland betrieben wird. 
Die Menſchen müſſen ja natürlich arbeiten, um zu verdienen und müſſen 
verdienen, um zu leben; aber ſie leben nicht, um zu verdienen. Je 
ſchwerer es dem Induſtriellen wird, die höhern und weſentlichen Auf- 
gaben des Lebens bei dem haſtigen Verfolgen untergeordneter mate⸗ 
rieller Zwecke nicht zu vergeſſen, deſto ehrenwerther iſt ohne Zweifel der⸗ 
jenige, der ein reiches Herz bewahrt, während er in Handel und Fa⸗ 
briken Schätze gewinnt; leider verarmt meiſtens das Gemüth in dem⸗ 
ſelben Verhältniß, wie das Vermögen ſich vermehrt. Ihr Herr Vater 
ſcheint mir ein ſolcher herrlicher Mann, der, wenn er auch alle irdi⸗ 
ſchen Schätze gewänne, doch nichts an den himmliſchen einbüßte.“ 
„Sie würden alſo — ſagte Alfred nachdenklich — Jemand, an 
dem Sie lebhaften Antheil nähmen, z. B. einen Bruder, kaum gern 
ſich einem ſolchen Berufe widmen ſehen.“ a 
„Gewiß nicht, ich würde zu viel an die inhaltſchweren Worte un: 
ſeres Heilandes von den Reichen und dem Himmelreich denken müſſen.“ 
„Und in welche Laufbahn würden Sie ihn gern eintreten ſehen?“ 
„Wenn er dem Vaterlande nicht mit ſeiner geiſtigen Bildung oder 
im Fall eines Krieges mit ſeinem Degen dienen wollte, ſo ſähe ich ihn 
am liebſten eine Beſchäftigung ergreifen, die ihn zur Natur führte, 
z. B. als Forſt⸗ oder als Bergmann, als Landwirth oder dergleichen. 
Wäre er aber fo reich, daß er gar nicht mehr nöthig hätte zu erwer⸗ 
ben, ſo würde ich am allerliebſten ihn ſein Leben damit hinbringen 
ſehen, daß er das ihm anvertraute Gut zum Nutzen der Menſchen ver⸗ 
werthet. Das hat den großen Adel ehrwürdig gemacht, daß er ſich 
darauf beſchränkte, ſeine Habe zu verwalten, den Ueberſchuß aber Hun⸗ 
derten ja Tauſenden in ſeiner Umgebung zu gut kommen ließ. In 


Gegenadmiral Page, welcher den Viceadmiral Rigault de Genouilly 
im Oberbefehl über die Schiffsdiviſton der indo⸗chineſiſchen Gewäſſer 
ablöſt, und auf feinen Poſten abgereiſt iſt, iſt auf telegraphiſchem Wege 
Mts. an⸗ 


[Die Nachrichten aus China. — 
Friedenshoffnungen und Friedensrüſtungen.] Die Nachrich⸗ 
ten aus China haben in der politiſchen Welt die größte Senſation 
Ueber die Tragweite der gemeldeten Ereigniſſe wagt ſich die 
Preſſe allerdings noch nicht auszuſprechen, doch ſcheint die Anſicht vor⸗ 
herrſchend, die von vielen Seiten als gefährdet betrachtete engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Allianz dürfte in Folge des Treubuches der Chineſen zu größe: 
Die Zurückhaltung der franzoͤſiſchen Preſſe 
ſcheint übrigens nachgerade auch der Regierung unbequem werden zu 
wollen und man erwartete heute allgemein in dem offiziellen Blatte 
eine Note zu finden, in welcher die Zeitungen aufgefordert würden, die, 
ihnen jetzt vergönnte größere Freiheit doch auch zu benutzen, und ſich 
Gleichzeitig ſollte, fo wurde hinzugefügt, eine an- 
dere Note im „Moniteur“ erſcheinen, worin gegen die italieniſche Po⸗ 
litik der engliſchen Regierung aufgeſtachelt werde. Weder die eine noch die 
andere Note iſt heute im „Moniteur“ zu finden, und wir wollen nicht 
unterſuchen, ob die neue Solidarität der Franzoſen und Engländer, 
welche die tatariſchen Kanonen am Peiho in Erinnerung gebracht ha⸗ 
ben, die Notenexploſion verhindert hat, wie einige meinen, oder ob 


30,000 gezogene Karabiner für die Marine-Infanterie beſtellt. Ferner 
nimmt man gegenwärtig eine Zählung von allen Dampfidiffen vor, 
welche der Handel beſitzt und die im Falle eines Krieges von der Re⸗ 
gierung in Anſpruch genommen werden könnten. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden kann natürlich an eine Hebung der allgemeinen Handelsver⸗ 
hältniſſe gar nicht gedacht werden. Man ſorgt nur gerade für die 
laufenden Bedürfniſſe des Conſums. Indeſſen Dank der außerordent⸗ 
lichen Vorſicht, mit welcher der Handel ſeit zwei Jahren zu Werke ge⸗ 
gangen iſt, befindet er ſich jetzt in der Lage, daß er geduldig beſſere 
Zeiten abwarten kann. Die meiſten Häufer haben einen Theil ihrer 
Kapitalien zu ihrer Verfügung und ihn vorläufig bei der Bank oder 
in Eiſenbahn⸗Obligationen angelegt. Die aufgehäuften Vorräthe find 
nur gering und alles verſpricht einen großen Aufſchwung der Geſchäfte, 
ſobald die politiſchen Verhältniſſe der Speculation wieder Muth einflö⸗ 
ßen werden. Es iſt ſogar ſehr möglich, daß die Fabriken nicht für die 
Beſtellungen ausreichen werden. Denn trotz der wenigen Beſtellungen, 
welche ſie in dieſem Augenblick erhalten, haben ſie Mühe, ſich die nö⸗ 
thigen Arbeiter zu verſchaffen. Die meiſten ſtehen noch bei den Fahnen 
oder haben mit der Ernte zu ſchaffen. 


Groſbritannien. 


London, 13. Septbr. [Tagesbericht.] Der Graf von Flan⸗ 
dern iſt geſtern hier angekommen, um ſich zum Beſuch bei der könig⸗ 
lichen Familie nach Balmoral zu begeben. 

Lord John Ruſſell, der in Abergeldie⸗Caſtle, nahe bei Balmoral, 
wohnt, wird einer Einladung der Britiſh Aſſociation nach Aberdeen 
folgen, um daſelbſt einigen Sitzungen beizuwohnen. 

General⸗Major Sir William Eyre, der erſt vor kurzer Zeit vom 
Oberkommando in Canada abberufen worden war, iſt in Warwickſhire, 
auf ſeinem Gute Biltonhall, im 53. Lebensjahre geſtorben. Man wird 
ſich ſeiner aus dem Krimkriege erinnern, wo er bei der Schlacht an 
der Alma und bei Inkerman hervorragende Stellungen einnahm. 
Zum Lohn für ſeine ausgezeichneten Dienſte wurde er in den Bath⸗ 
Orden aufgenommen und erhielt, außer der Krim⸗Medaille, das Com⸗ 
mandeurkreuz der franzöſiſchen Ehrenlegion nebſt dem türkiſchen Med⸗ 
jidie⸗Orden zweiter Klaſſe. 

Die meiſten der heutigen Blätter beſprechen die chineſiſchen Vor⸗ 
gänge im Zuſammenhang mit der unheimlichen Lage Indiens und be⸗ 
trachten die Verabſchiedung von 6000 und vielleicht noch mehr euro⸗ 
päiſchen Soldaten aus Bengalen bei der jetzigen Beleuchtung des öft: 
lichen Horizonts faſt als eine wahre Kalamität, über deren Urheber⸗ 
ſchaft die Partei⸗Organe bereits den Federkrieg beginnen. 

„Daily News“ bemerkt, daß man über den chineſiſchen Vertrags⸗ 
bruch kein Recht habe, erſtaunt zu ſein. Man müſſe ihn bedauern, 
hätte ihn aber vorherſehen können. Vier Monate nach der Unterzeich⸗ 
nung des Traktats, im Oktober nämlich, ſchrieben die chineſiſchen Be⸗ 
vollmächtigten, die ihn negocirt hatten, an Lord Elgin und klagten mit 
chineſiſcher Naivetät, fie hätten ihn nur unter militäriſchem Druck und 
Zwang unterzeichnet. — Die Regierung befehle ihnen, feine Reviſton 
zu erwirken — in Anbetracht der zwiſchen beiden Staaten wiederherge⸗ 
ſtellten Freundſchaft möge England doch China ſchonender behandeln — 
das Recht der Geſandten⸗Reſidenz fei für China eine große Ungelegen⸗ 
heit ꝛc. ꝛc. Lord Elgin verwarf dieſe Forderungen, willigte aber mit 
Lord Malmesbury's Zuſtimmung darein, daß der britiſche Geſandte 
die Hauptſtadt nur von Zeit zu Zeit beſuchen und ſeinen dauernden 
Wohnſitz in einem andern Theile des Reiches aufſchlagen folle, ſich dabei 
alle Vertragsrechte prinzipiell vorbehaltend. In ſeiner Korreſpondenz 
mit dem auswärtigen Amte bemerkt Lord Elgin auch, daß nach der 
Meinung der Chineſen der dauernde Aufenthalt eines britiſchen Mi⸗ 
niſters in Peking das Reich erſchüttern würde. Er ſelbſt meldete ſchon 
den Wiederaufbau der Peiho⸗Forts und erwähnt einer ihm am Vor⸗ 
abend der Vertrags⸗Unterzeichnung gemachten Vorſtellung, daß die Be⸗ 
vollmächtigten, wenn ſie unterzeichneten, gewiß um den Kopf kommen 
würden. 

Die „Poſt“ hält es für ein Glück, daß der edle Lord (Palmerſton), 
der im Jahre 1857 an der Spitze der Regierung ſtand, wieder am 
Ruder ſitzt, und daß Lord Elgin, der den Vertrag unterhandelte, im 
Kabinet iſt. Die Schuld der indiſchen Militärverlegenheit ſchiebt die 
„Poſt“ auf Lord Canning allein. Um den Buchſtaben einer Parla⸗ 
mentsakte zu beobachten und eine Summe von hoͤchſtens 100,000 Pfd. 
(Handgeld) zu erſparen, habe er den rechten Arm der britiſchen Macht 
in Indien geſchwächt und den Mißvergnügten neuen Muth und neue 
Hoffnung eingeflößt. Die heimiſche Regierung ſei in dieſer Beziehung 
vollkommen tadelfrei, denn Lord Palmerſton und Sir C. Wood hätten 
beide ausdrücklich erklärt, daß die Gewährung eines kleinen Handgeldes 
klüger als die Verabſchiedung geweſen ſein würde. — Dagegen erklärt 
der „Herald“ Lord Palmerſton für alle Verwickelungen und Feindſelig⸗ 
keiten, denen man in China entgegengehe, verantwortlich; dieſer habe 
die ganze chineſiſche Suppe eingebrockt; ſeine ungerechten Maßregeln 


der Nähe eines großen und reichen Grundbeſitzers müßte es keine Thräne 
geben, die der Mangel am Noihwendigſten abpreßt. Und es giebt ge⸗ 
wiß genug zu thun, wenn man für die Armen und Kranken den nö⸗ 
thigen Beiſtand, für die Bejahrten ein Unterkommen, für die Rüſtigen 
Arbeit ſchaffen will. Die überflüſſige Zeit aber kann man der eignen 
Fortbildung, dem Genuß der Natur, der Freude an Kunſt und Wil: 
ſchaft widmen. Sehen Sie, Herr Zumloh, das wäre mein Ideal eines 
wohlangebrachten Lebens.“ 

Hier wurde Alfred von ſeinem Vater abgerufen, weil er den Ju⸗ 
ſtizrath herbeiholen ſollte. Unterwegs dachte er den Worten des jun⸗ 
gen Mädchens nach. Es war offenbar, daß theils die guten Tradi⸗ 
tionen des Adels Helene hatten erziehen helfen, theils aber auch das 
Vorbild der frommen Großmutter einen großen — obwohl alles Schroffe 
vermeidenden Einfluß auf ſie ausübte, war ſie gewiſſermaßen ein Schwär⸗ 
merin geworden, ſo beſaß ihre Seele doch eine gewiſſe Energie der 
Tugend, und dieſe weiß Jedermann, ſelbſt dem Spottſüchtigen, Achtung 
einzuflößen. In Alfreds Gemüth wogte und kämpfte es fo ſtürmiſch 
durch einander, daß er ſich nicht deutlich Rede und Antwort fieben 
konnte über das, was er in dieſem Augenblick dachte, fühlte und wollte. 

Kaum war Alfred mit dem Juſtizrath in die Laube getreten, in 
welcher die Baronin und ſein Vater ſaßen, ſo ſtellte ſich auch der Rent⸗ 
meiſter wieder ein, indem er dies mit ſehr dringlichen Geſchäften ent⸗ 
ſchuldigte, in der That aber, weil ihn die Anweſenheit der Fremden mit 
großer Unruhe erfüllte; wie die Flamme eine Mücke, ſo zog ihn der 
ſeltſame Beſuch an. Zumloh, ſo wie der Juſtizrath und der Rentmei⸗ 
ſter nahmen Platz, von der Baronin dazu aufgefordert, während Alfred 
wieder Helene aufſuchte. 

Die Baronin begann mit ruhiger milder Stimme: „Ich kann mir 
leider denken, Herr Rentmeiſter, welcher Art die geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen ſein werden, die Sie mir machen wollen; dieſelben ſtehen ohne 
Zweifel in Zusammenhang mit den geſtrigen Eröffnungen.“ 

„Allerdings — antwortete der Rentmeiſter — und die gnädige 
Frau werden mir daher wohl eine Unterredung unter vier Augen be⸗ 
willigen müſſen.“ 

„Was Sie mir geſtern ſagten, Herr Rentmeiſter, eröffnete mir einen 


m Jahre 1857 müßten den jetzigen Gewaltthaten der Chineſen halb 
und halb zur Entſchuldigung dienen. 

London, 13. September. [Zur Entwickelung des Strite] 
Der geſtrige Tag war gegen Erwarten Vieler für den Strike der 
Baugewerke noch lange nicht entſcheidend. Es waren 6 Wochen, ſeit 
die großen londoner Baufirmen ihre Etabliſſements geſchloſſen hatten, 
und geſtern öffneten ſie dieſelben, wie früher angekündigt, allen Jenen, 
welche bereit wären, die vielbeſprochene „Erklärung“ (keinem Vereine 
zu gehorchen) zu unterzeichnen. Nun ſtellten ſich allerdings überall 
Arbeiter ein, die den Revers unterſchrieben, aber im Ganzen doch nur 
ſehr wenige, und von den eigentlichen Maurern, deren Verein einer der 
beftorganifirten und verzweigteſten iſt, kaum ein Einziger. Bei der 
Firma Cubitts u. Comp., die gewöhnlich 1500 Arbeiter befchäftigt, 
meldeten ſich noch am meiſten (200), bei anderen, die auch ihrer 1000 
bis 1200 Leute zu beſchaͤftigen pflegten, kamen nicht mehr als je 20 
oder 30. Ob dadurch, wie die Agitatoren verſichern, die Meiſter zum 
Nachgeben gezwungen werden können, oder ob das Beiſpiel der Wenigen 
nicht mit der Zeit Nachahmer finden wird, läßt ſich zur Stunde noch 


nicht ſagen. 
Aſien. 


[Schampl.] Eines der überraſchendſten Ereigniſſe, welche uns die letzten 
Tage der Telegraph gemeldet, iſt die Gefangennehmung des berühmten Tſcher⸗ 
keſſ enbäuptlings Schamyl. Die Ruſſen find dadurch am einen gefürchteten 
Gegner, die Romantik der Neuzeit um ihren intereſſanteſten Träger ärmer ge⸗ 
worden. Seit Jahrzehnten beſchäftigte der kaukaſiſche Held mit ſeiner Handvoll 
Leute eine der größten Militärmächte der Welt, ſeit Jahrzehnten zollte ihm 
Freund und Feind Achtung und Bewunderung. Und nun die Tragödie zu 
Ende geſpielt und ei eine Menſchengröße dem neidiſchen Schickſal erlegen, 
halten wir es für unſere Pflicht, als Epilog des großen Dramas eine kürze 
Skizze“) von deſſen Helden hier folgen zu laſſen: 

Schamyl, der Prophet, wie ihn ſeine kriegeriſchen Muriden nennen, und deſſen 
Name hundertfach wiedertlingt in den Volksliedern des Dagheſtan, wurde ge⸗ 
boren zu Ende des vorigen Jahrhunderts (1797) in dem Aule Himry, im Ge⸗ 
biete der Koißubulinen, wo auch fein großer Vorgänger Ghaſi⸗Muhammed 
(Kaſi⸗Mullah) fein Leben und feinen Tod fand. 

Schon in früheſter Jugend zeichnete ſich Schamyl, ſo erzählen die Greiſe 
von Himty, durch ein ernſtes, verſchloſſenes Weſen, unbeugſamen Sinn, W Bi 
begierde, Stolz und Herrſchſucht auffallend vor feinen Spielgenoſſen aus, Sei⸗ 
nen von Natur zarten und ſchwächlichen Körper ſuchte er durch Leibesübungen 
aller Art zu ſchmeidigen und zu ſtählen. Wenn bei den im Dagheſtan üblichen 
Kampfſpielen der Jugend im Schießen oder Wettrennen ein Anderer den Preis 
davontrug, ſo verzerrte ſich unwillkürlich krampfhaft ſein Geſicht, und er ließ 
ſich dann oft wochenlang auf den öffentlichen Plätzen nicht ſehen, vor Scham 
und Ingrimm, daß er ſelbſt nicht Sieger geweſen. 

Sein ehrwürdiger Lehrer, der weile Mullah Dihelal⸗Eddin, welchem Scha⸗ 
myl die Grundlage ſeiner umfaſſenden Kenntniſſe in der arabiſchen Literatur 
Br verdanken hat, ſpielt eine wichtige Rolle im Leben des Helden unſerer Ge: 
chichte. Er war der Einzige, dem gegenüber Schamyl ſich gehorſam und 
ſchmiegſam zeigte, der Einzige, der ſich rühmen konnte, des jungen Starrkopfs 
unbedingtes Vertrauen zu beſitzen. Er wußte den ſtrebenden Eifer ſeines Zoͤg⸗ 
lings zu benützen, um ihn ſchon früh für das Studium des Korans und der 
arabiſchen Philosophen empfänglich zu machen; durch ſeine Erzählungen aus 
dem Oben der alten Helden des Islam ſuchte er ſeines Schülers Sinn für 
für Thaten zu entflammen. Selbſt ein eifriger Anhänger des Sufismus, 
chmeichelte es ſeiner Eigenliebe, einen Schüler zu beſitzen, der zum Sufi gleich⸗ 
ſam geboren war, und beſtrebte ſich, Schamyls natürlichen Hang zu jener weit⸗ 
verzweigten Sekte immer mehr Seftigteit zu geben. 

Schamyl iſt von mittlerem Wuchſe, hat blondes Haar, graue Augen, von 
dichten, ſchön gezeichneten Brauen überſchattet, eine regelmäßige, edelgeformte 
Naſe und einen kleinen Mund. Sein Geſicht zeichnet ſich von denen ſeiner 
Stammgenoſſen durch eine beſondre Weiße der Farbe und Feinheit der Haut 
aus. Eben ſo auffallend iſt die elegante Form ſeiner Hände und Füße. Die 
ſcheinbare Unbeweglichkeit feiner Arme beim Gehen deutet auf ſeinen verſchloſ⸗ 
ſenen Charakter hin. Sein Auſtreten iſt durchaus edel und würdevoll. Er iſt 
volltommen Herr über ſich ſelbſt, und übt eine ſtille e aus über 
Alle, die in ſeine Nähe kommen. Eine unerſchütterliche, marmorne Ruhe, welche 

28 ir in den Augenbliden der gms: Gefahr nicht verleugnet, umſchwebt 
e Züge. Er fällt ein Todesurtheil mit derſelben Ruhe, wie er nach blutigem 
Geſech ſeinem tapferſten Muriden den Ehrenſäbel überreicht. Mit Verrät 
oder Verbrechern, deren Tod er einmal beſchloſſen hat, unterhält er ſich, ohne 
das mindeſte Zeichen des Zorns oder der Rache zu äußern. Er betrachtet ſich 
gleichſam ſelbſt nur als ein Werkzeug in der Hand eines Höhern, und hält 
nach der Lehre der Sufis alle ſeine Gedanken und Entſchlüſſe für unmittelbare 
Eingebungen Gottes. So einſchüchternd und ehrfurchtgebietend ſchon ſeine 
äußere Erscheinung iſt, jo begeiſternd und hinreißend iſt der Strom ſeines Wor⸗ 
tes. Die Zeit, welche ihm von ſeinen Verwaltungsgeſchäften übrig bleibt, bringt 
er mit Leſen des Korans, Faſten und Gebet hin. Selten und nur bei wichti⸗ 
Fällen nimmt er ſeit den letzten Jahren perſönlich Theil an den Gefechten. 

Schamyl iſt trotz feiner faſt übermenſchlichen Thätigkeit äußerſt ſtreng und 
mäßig in ſeiner Lebensweiſe. Wenige Stunden Schlaf genügen ihm; zuweilen 
durchwacht er ganze Nächte, ohne 9 5 am Tage die a Spur 
von Müdigkeit zu zeigen. Er ißt AN und fein einziges Getränk it Waſſer. 
Seltſamer Weiſe hat er ſich von ruſſiſchen Ueberläufern ein zweistöckiges Haus 
ganz im ruſſiſchen Geſchmack bauen laſſen. Nach muſelmänniſcher Sitte hält 
er mehrere Frauen; im Jahre 1844 batte er deren drei, worunter feine Favo⸗ 
ritin, die ſogenannte Dur Haremen (die Perle des Harems), eine Armenierin 
von ausgezeichneter Schönheit war. 

Schamyl iſt nicht nur Krieger und Heerführer, er iſt zugleich Prieſter, Ge⸗ 

*) Aus „Die Völker des Kaufafus” von Fr. Bodenſtedt. Es iſt wohl über⸗ 
flüſſig zu bemerken, daß dieſes Buch zu einer Zeit erſchien, wo Schamyl 

— als ungebeugter Held den Ruſſen gegenüber und ſeinen Nahien vor⸗ 

and. 
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ſetzgeber und Reformator. 
dung feiner Mittel, klug das Vorhandene benügend und ſchöpferiſch das Fehr 
lende ergänzend, hat er den Grund zu einem Staatsbau gelegt, deſſen Vollen⸗ 
dung — denn die Nachwelt urtheilt nur nach Erfolgen — feinem Namen einen 
glänzenden Platz in der Geſchichte ſichern wird. Das Volk, an deſſen Spitze 
er heute ſteht, iſt erſt durch ihn zum Volle geworden, und dieses Umſchmelzen 
der heterogenſten Elemente zu einer einzigen unauflösbaren Maſſe, dieſe Ver⸗ 
einigung einer Menge durch Sitten, Tradition und angeerbten Haß getrennter 
Stämme war nicht weniger ſchwer auszuführen, als es ſein würde, ein einiges 
Deutſchland herzustellen. Er mußte, um fein Ziel zu erreichen, die Macht zahl⸗ 
loſer, kriegeriſcher Häuptlinge brechen und, ein Mann des Volles, über Fürſten 
zu Gericht ſitzen; er mußte den Haß konfeſſioneller Parteien verjöhnen, welche 
ſich ſeit Jahrhunderten feindlich gegenüber ſtanden; er mußte, wie einſt Theſeus 
den Mindtaurus, das furchtbarſte aller Ungeheuer, die menſchenverſchlingende 
Blutrache bekämpfen, der jährlich die Edelſten des Volkes als Opfer fielen; er 
mußte, was mehr iſt, denn alles dieſes, Neues an die Stelle des Alten ſetzen, 
mit der einen Hand ſchaffend, wo er mit der andern 9 — Er wirkte nach 
allen Seiten hin, und überall wußte er ſeinem Wirken den Stempel des Ge⸗ 
nie's aufzudrücken; in Allem was er that, beurkundete er, daß er ein Herrſcher 
ſei von Gottes Gnaden. Die Neuerungen, welche Schamyl eingeführt, ſind 
nicht, wie bei den Türken von außen verſüchsweiſe angepaßte, die mit engen 

ofen und Jacken anfangen, und mit dem Ruin des Staates aufhören: es 
5 nd durch die Nothwendigkeit des Augenblickes erzeugte, aus den innerſten Be⸗ 
dürniſſen des Volkes erwachſene Ech Fg. a entſprechende Neuerungen. 
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5 Breslau, 16. September. [Tagesbericht.] Außer den 
beiden, bereits in Nr. 431 der „Bresl. Ztg.“ erwähnten Gegenftänden 
von allgemeinerem Intereſſe wurde in der geſtrigen Stadtoerordneten⸗ 
Sitzung über mehrere Verpachtungen von ſtädtiſchen Grundſtücken und 
andern Lokalitäten verhandelt. Wir heben aus dieſen die profektirte 
Verpachtung der beiden Häuſer, Reuſcheſtraße (und Hinterhäuſer) Nr. 57 
hervor, da bei dieſer Gelegenheit die öffentlichen Verkehrs-Verhältniſſe 
berührt wurden. Es wurde nämlich der Antrag geftellt: dieſe Häuſer 
nicht ferner zu verpachten, ſondern ſie abbrechen zu laſſen, die hier 
ſehr enge Paſſage der Reuſchenſtraße angemeſſen zu verbreitern und das 
übrige Terrain als Bauplatz zu verkaufen. Es würde hierdurch nicht 
allein das von der Kommune geleiſtete Geldopfer reichlich verzinſt, ſon⸗ 
dern auch durch Erleichterung des öffentlichen Verkehrs ein weſentlicher 
Nutzen geſchaffen werden. Es ſei Letzteres um fo nothwendiger, als 
eine Erweiterung der Paſſage von der gegenüberſtehenden Seite (das 
Kliche'ſche Haus) in langer Zeit nicht zu erwarten ſei. Da die Pacht 
der bezeichneten Häufer mit Oſtern 1860 abläuft, wird erwartet, daß 
ſeitens des Magiſtrats eine rechtzeitige dahin einſchlägliche Vorlage ge⸗ 
macht werden wird. — Bekanntlich iſt der Verkehr am ſogenannten 
Schlunge (kleiner Hafen) am Weidendamme dadurch einigermaßen ges 
ſteigert worden, daß der frühere Abladeplatz an der ſogenannten Gold: 
brücke ebenfalls dorthin verlegt worden iſt. Um nun nicht Verkehrs⸗ 
Störungen herbeizuführen, ſoll dieſer kleine Hafen ausgebaggert 
und die Ufer doſſirt werden, letzteres, um weiteren Verſandungen mög⸗ 
lichſt vorzubeugen. Bei dieſer Gelegenheit wurde geäußert, daß dieſer 
ſogenannt Schlung für den fortwährend ſich ſteigernden Verkehr zu 
klein ſei, und man mit dieſen Arbeiten eine Erweiterung dieſes kleinen 
Hafens nach Oſten zu in Rückſicht nehmen möge. 

Chxriſtkatholiſches.] Einer der Mitbegründer des Chriſtkatholizis⸗ 

mus, Herr Prediger J. Czerski aus Schneidemühl, befindet ſich gegenwärtig 
in Schleſten, und bereiſt die verſchiedenen Gemeinden (es ſind deren 28). Am 
nächſten Sonntag wird Herr Czerski hier im Kutzerſchen Saale die ſonntägliche 
Erbauung der chriſtkatholiſchen Gemeinde leiten. Der Beginn iſt auf Vormit⸗ 
tag 10 Uhr anberaumt. Herr Prediger Hofferichter wird an demſelben Tage 
in Brieg, am folgenden in 8 predigen. Er und Herr Schernſteinfe⸗ 
germeiſter Hüllebrandt ſind Vertretern der hieſigen Gemeinde auf der Pro⸗ 
vinzialſynode zu Liegnitz 2 welche am 25. d. M. ſtattfindet. Außer dies 
ſen Deputirten werden auch noch mehrere andere Mitglieder der hieſigen Ge⸗ 
meinde die Synode beſuchen. 
Buntes. Neulich iſt bier der eelatante Fall vorgekommen, daß 
ein junger Mann, der ſich in einer Lebens verſicherung mit nur 800 Thlr. 
einkaufen wollte, von drei derartigen Geſellſchaften zurückgewieſen wurde, weil 
er nach dem Gutachten der betr. Vertrauens⸗Aerzte für zu krank erachtet wurde. 
Nach einem anderen ärztlichen Gutachten, das Ni der junge Mann erbat, um 
damit einer Sitzung im Schuldgefängniß zu entgehen, wurde er für voll⸗ 
ſtändig geſund erklärt. 

Eine ſeltene Spekulation wird jetzt mit Hunden gemacht. So zeigte ſich 
in dieſen Tagen ein großer Hund, von der Race der däniſchen Doggen auf der 
Straße, der von gelber Grundfarbe, aber wie ein echter Tiger punktirt war. 
Aber — — nur einige dunkle Flecken auf dem Rücken waren echt, die übri⸗ 
gen, namentlich die zu vegelmäbigen Zeichnungen an den Beinen ſauber ger 
beizt. Der Herr hat natürlich, nachdem ihm der Standpunkt in Bezug auf die 
gefärbten Punkte klar un worden war, den Kauf aufgehoben und den fal⸗ 
ſchen Tiger ſeinem früheren Beſitzer zurüdg eben. 

Zur Charakteriſirung der Krinolinen iſt in der Goſohorski'ſchen 
Buchhandlung ein kleines Buch erſchienen, welches den Urſprung und die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Damenlieblings beſchreibt und in welchem folgende herzhafte Stelle 
vorkommt: „Früher war es der Student, welcher die breiten Steine behauptete, 
um den Nichtweichenden einen dummen Jungen aufzubrummen; jetzt macht ſich 
die Krinoline auf den Trottoirs breit, und wahrlich, dieſe läßt fih weder von 
Studenten, noch von anderen in die Enge treiben; denn ſie iſt mit Stahl be⸗ 
waffnet, und man muß danken, wenn man von ſo einer mit voller CCCCCC777ſSöC0CC ³˙ 1 ̃ᷣ 0 


Umſichtig in der Wahl und glücklich in der Anwen-] verſehenen Fregatte nicht überſegelt wird, da fie nicht gewohnt iſt, die 


zu ſtreichen und rechts und links Schl age a austheilt; denn: Nesersdif fen 
an allen Ecken an. Früher wurden die Ehen im Himmel geſchloſſen, 1345 in 
Krinolinen; denn keine Braut wird ohne Krinoline mehr zum Altar gefüh 
Herr Seliger, subabe: der permanenten Induſtrie⸗Ausſtellung zu Ares 
lau, hat von einer Reiſe nach dem Süden außer vielen anderen neuen Gegen⸗ 
ſtänden für fein Inſtitut auch ein Inſtrument mitgebracht, das einen großar⸗ 
tigen Nutzen gewährt, bereits für Oeſterreich patentirt und nicht nachzufertigen 
it, da die Mechanik nicht leicht durchſchaut werden kann. Ein Engländer hat 
4 Wochen in Wien ee um es nachzumachen; es iſt ihm nicht gelungen. 
Das kleine Inſtrument iſt ein Ventilationsſpund, der ein einfacher und 
doppelter iſt und 10 Sgr. bis 5 Thlr. koſtet. Der doppelte Ventilationsſpund 
vertritt den Zweck, das Explodiren aller jener Fäfjer und ſonſtiger wie immer 
geſtalteten lleineren und größeren Gefäße zu verhüten, in denen Sinffakeien 
enthalten find, welche durch Entwickelung von Koblenſäure oder anderen Gaſen 
die Exploſion herbeiführen, namentlich bei Doppel-, Lager⸗, März⸗, Bock⸗ und 


Porterbier. Für Flüſſigkeiten, die keine Erploſionsgefahr für die Gefäße et 
beiführen, genügt der einfache Ventilationsſpund, welcher dann ſtets aufgelegt 
werden 4 wenn der Hahn zum Zapfen angeftedt wird; hierdurch fällt dann 


jede 0 7 Vorſicht des Kellermeiſters oder Kellners weg, indem Lager oder 
Einſchlag bei Weinen und Hefe bei Bieren nicht mehr in die Höhe gehen und 
ſonſt nichts zu thun iſt, als daß der Ventil⸗Spund im Faſſe ſtecken bleibt, bis 
daſſelbe ausgeleert iſt. Jedenfalls iſt auch den ſchleſiſchen Brauereibeſitzern und 
Weinhändlern dies Fabrikat zu empfehlen, da es ſich ſchnell genug bereits bis 
Amerika ſchon Bahn gebrochen hat. 

N. einem Schauladen der inneren Stadt, in welchem ein hieſ. Photograph 
ſeine Probe⸗Arbeiten ausgeſtellt hat, be noch vor 3 Tagen ein Bild: das — 5 
trait einer jungen hübſchen Dame. Da gr ein junger Mann aus der 
vinz vorbei, dem das Portrait gefällt. „Die wird geheirathet!“ . 
und eilt in das Atelier des Künſtlers, um ſich nach Namen und Stand 3 
Dame, natürlich unter dem heiligſten Verſprechen der tiefſten Discretion zu 
erkundigen. Dies erfahren, zu ihr eilen und zu Füßen ſtürzen war das Werk 
einer Stunde. — Der Roman iſt zu Ende — die Verlobung iſt geſchehen und 


beide find glücklich! Wahrſcheinlich werden die Photographen jetzt viele Damen: 


portraits für ihre Schaufenſter zu fertigen haben. 

„Referent muß eines ſeltenen und ſchönen Genuſſes gedenken, der ihm 
am 15. d. M. in der muſikaliſchen Soiree „des Vereins für junge Kauf⸗ 
leute“ im Glashauſe am Freiburger 98 78 zu Theil wurde. Die vorgetra⸗ 
genen Quartetten und Solis waren ſehr ſchön. — Ein kurzes Tänzchen endete 
dieſe gemüthliche Vereinigung. — Möchten doch viele Mitglieder des Kauf⸗ 
mannsſtandes ſich dieſem Vereine anſchließen, da die Beſtrebungen des Vor⸗ 
ſtandes nur Anerkennung finden können. 

Sil Der Fürſtenſaal auf unſerem Rathhauſe, das ſo⸗ 
genannte Erkerzimmer und der Borfaal vor dieſen Ge: 
mächern.] (Schluß.) Auf den vorhin beſchriebenen Vorſaal öffnet 
ſich von Morgen her durch eine gothiſche, jedoch nicht mehr in fo fireng 
einfachem Styl gehaltene Pforte der Fürſtenſagl. Das Laubwerk der 
Zierrathen umrankt innen und außen die drei ſchon mehr erwähnten 
Wappenſchilder, Löwe, Adler und Evangeliſten⸗Haupt. Der Saal iſt 
in dieſer Zeitung ſchon mehrfach beſchrieben, darum geſchehe hier nur 
kurze Andeutung mancher Merkwürdigkeit, die dem Zweck jener Refe⸗ 
rate ſeitab gelegen haben mag. — Die Wände haben Ohren! Dieſe 
Lehre iſt gewiß auch in dieſen Hallen wahr geworden, allein ſie führen Diet 
auch eine Sprache, die bald energifd mahnt und warnt, bald wie er: 
hebender Aufruf klingt, und es iſt, als müßten dieſe ſteinernen Anllize 
die uns überall anſtarren, in ſchweigender Nacht den feſt bewahrten 
Nachhall gewaltiger Worte, die einſt durch dieſe Bogen geklungen, flü⸗ 
ſternd hauchen. — Für welche Thaten und gegen welche Leiden mag 
wohl in jener kleinen Erkerkapelle, unter Johannes des Täufers Haupt 
am Schlußſtein das „ora pro nobis!“ geſungen worden ſein? 

Kracht nicht von jener kleinen Treppenthür in der Ecke nach dem 
Seſſionszimmer der Nachhall von Beilhieben ſtürmender Rebellen? — 
Klingt nicht von jenem Wandfelde am nordöfllihen Saalende, wo 
Friedrichs des Großen Huldigungsthron geſtanden, das freudig ſtolze 
Wort, mit welchem der König ſeinen Degen ſtatt des vergeſſenen Reichs⸗ 
ſchwertes dem Marſchall reichte: „Mit dieſem Degen habe ich Schleſien 
erobert, er diene mir als Reichsſchwerdt!“ Sind fie ſtumm, die vier 
und zwanzig Wappenſchilder adliger und patriziſcher Geſchlechter aus 
dieſer Stadt, die an der Spitze ſtädtiſcher Verwaltung und Landes⸗ 
hauptmannſchaft geſtanden, und zum großen Theil dieſe Bilder ihrer 
Ehren am Dedengewölbe erſt erworben haben, oder rufen fie nicht ver⸗ 
nehmlich: „mir nach!“ Acht Lorberkränze in entsprechenden Ge⸗ 
wölbfächern warten noch, wenn dankbare Verehrung der Bürgerſchaft 
den Raum zu ſeines Namens Gedächtniß widmen wird. Aber auch 


in deutlich ausgeſprochenen Worten predigen die Wände ihre Lehren. 


Neben der kleinen Seitenthür, die nach dem Rathsarchiv führt, findet 
ſich an einer Steintafel die bekannte, aus Zeiten nothwendiger eigener 
Wehrhaftigkeit der Städte ſtammende Ermahnung: 
elix 
Infelix 
unmittelbar darunter die gleichzeitige Ueberſetzung: 
Wohl dieſer Stadt, die ſich zur Zeit 
Des Frieds beforgt für Krieg und Streit. 
Weh dieſer Stadt, die zu der Zeit 
Des Friedens tracht t nach Krieg und Streit. 
An der Treppenwange nach dem Seſſtonszimmer hinunter rühmt 
ein Richter zum lehrreichen Beiſpiel für nachfolgende Amtsgenoſſen ſei⸗ 
nen untadelhaften amtlichen Wandel in einer Reihe von Verſen, der 


timet 


| Civitas, quae tempore pacis bella 1 


ſo düſtern Blick in die Zukunft, ich mußte es daher als eine beſondere 
Gunſt des Himmels anſehen, daß mir derſelbe in ſolchem Augenblick 
ſchwerer Prüfung einen bewährten Freund zuführte, um mir mit ſei⸗ 

nem Rathe zur Seite zu ſtehen. Der Freund iſt dieſer Herr Zumloh.“ 

Der betroffene Rentmeiſter warf einen ängſtlichen und zugleich for⸗ 
ſchenden Blick auf den bezeichneten Mann, welcher kalt ein wenig mit 
dem Kopfe nickte und dann ſagte: „Um meiner verehrten Freundin 
wirklich einen Rath ertheilen zu können, wird es noͤthig fein, daß ich 
einen Blick in Ihre Bücher und Berechnungen werfe, Herr Rentmeiſter!“ 

Dieſer fuhr, wie von einer Viper geſtochen, ein wenig in die Höhe, 
dann faßte er ſich aber wieder und ſagte mit heuchleriſcher Stimme: 
„Meine gnädigſte Herrin, die Frau Baronin, wird ihren alten treuen 
Diener nicht durch einen Akt des Mißtrauens betrüben wollen. Mit 
Gottes Beiſtand habe ich ſo lange die Geſchäfte verwaltet, im Namen 
unſers Erlöfers habe ich die Bücher geführt: follte jetzt weltliches Klü⸗ 
geln ſich in das fromme Werk miſchen? Außerdem ſind die Angele⸗ 
genheiten von ſo verwickelter Natur, daß nicht der gute Wille eines 
Freundes und nicht allgemeine Geſchäftskenntniß eines Handelsherrn — 
denn ein ſolcher iſt ja wohl Herr Zumloh? — dazu hinreichen, eine 
gehörige Einſicht und ein richtiges Urtheil zu verſchaffen.“ 

Zumloh ſagte trocken: „Was die zuletzt angedeuteten Schwierigkei⸗ 
ten betrifft, fo haben wir dafür einen juriſtiſchen Beiſtand in diefem 
Herrn Juſtizrath Wachmann, der im Auftrag der Frau Baronin von 
Werdenberg die Güte haben wird, an der Durchſicht in Ihre Bücher 
und Rechnungen Theil zu nehmen.“ 

Der Rentmeiſter war einige Augenblicke wie zerknirſcht, dann ſprach 
er giftig: „Das ſieht ja förmlich aus wie eine Inquiſttion. Ich be⸗ 
greife nicht, wie man ein ſolches Verfahren gegen mich einſchlagen kann. 
Ich verlange wenigſtens die gehörige Zeit, um meine Bücher und Schrift: 
Rüde zu ordnen.“ 

Der Juſtizrath nahm nun das Wort: „Eine ſolche Friſt kann nicht 
geſtattet werden, im Gegentheil werde ich im Fall fortgeſetzten Weigerns 
einen Eilboten nach der Stadt ſenden, denn es liegen Indieien vor, 
die mir ein Recht geben, mich an die Staatsanwaliſchaft zu wenden, 


wenn Sie dieſe Indieien nicht durch P77 ðͤ d d ͤ ͤ K ̃²˙ô. ̃—⸗ mm Say ger. Darlegung Ihrer Geſchäfts⸗ 
führung beſeitigen. Führen Sie und jetzt in Ihr Geſchäftszimmer.“ 

Rathlos ging der Rentmeiſter mit den beiden Herren nach ſeiner 
Geſchäftsſtube, die in einem Seiter flügel des Schloſſes lag, während 
die Baronin zurückblieb und in geduldiger Ergebung den Ausfall der 
angeſtellten Unterſuchung erwartete. 

Alfred und Helene ſtanden unterdeß an dem ſteinernen Geländer 
eines Waſſerbeckens, in welches letztere gedankenlos die abgezupften Blät⸗ 
ter einer Blume warf, indem fie den eifrigen Worten des Jünglings 
zuhörte. Dieſer ſchloß eine längere Rede damit: „Und ſo iſt es mein 
feſter Entſchluß, den früher gewählten Beruf zu verlaſſen und mir einen 
ländlichen Aufenthalt mit einer entſprechenden Thätigkeit zu wählen.“ 

Helene, die in demſelben Verhältniß an Zuverſichtlichkeit verloren 
hatte, in welchem Alfred eine ſolche gewann, ſagte mit ſchüchterner 
Stimme: „Entſcheiden Sie ſich nicht zu plötzlich? werden Sie einen 
ſolchen Schritt nicht ſpäter bereuen?“ 

„Nein — rief Alfred mit der Sicherheit der Ueberzeugung — ich 
werde ihn nicht bereuen. Mein Entſchluß iſt nicht übereilt. Der Wald 
hat in feinem geheimnißvollen Rauſchen ihn mir zugeflüftert. Als ich 
Tage lang an der Seite meines trefflichen Vaters, deſſen Herz für jede 
rein menſchliche Empfindung geöffnet iſt, durch die herrliche Natur ſchritt, 
als ich die Menſchen ſah in ihrer einfachen Urſprünglichkeit, da kam 
mir das verfünftelte Weſen der Welt, wie ich es bisher kennen gelernt 
hatte, fo fremd und ſern vor, als hätte ich einmal davon geträumt, 
dagegen rückten mir die Träume meiner früheren Jahre ſo nah, als 
wären ſie nie von mir gewichen. Die erhabene Natur und die echte 
Menſchlichkeit bedurften nur einer würdigen Prieſterin, um mich einer 
anderen Lebensaufgabe zu weihen und Sie, theures Fräulein, waren 
dieſe Prieſterin.“ 

„Sollen wir nicht — ſprach Helene äͤngſtlich — zu den Andern 
zurückgehen? Sie moͤchten uns vermiſſen.“ 

Aber Alfred faßte ihre Hand und fagte leidenſchaftlich: „Nicht eher, 
als bis Sie mir die Ausſicht eröffnen, daß Sie das ſchöne Amt, zu 
dem Sie berufen geweſen find, mich für ein höheres Daſein und für 
edlere Lebenszwecke zu gewinnen, auch fernerhin verwalten wollen.“ 


Mit ſteigender Verlegenheit erwiderte Helene: „Ich will gern Ihre 
Freundin bleiben, wie meine Großmutter die Freundin Ihres Vaters 
geblieben iſt.“ 

„Von meinem Vater ſelbſt — ſagte Alfred — weiß ich, daß nur 
die Schranken der Vorurtheile hinderlich waren, um nicht jene Freund⸗ 
ſchaft in ein noch innigeres und zarteres Verhältniß übergehen zu laſ⸗ 
ſen. Beſtehen dieſe Schranken auch zwiſchen uns? Sollte es mir nicht 
möglich werden, Ihnen einen noch ſüßeren Namen als den einer Freun⸗ 
din geben zu dürfen?“ 

Sein Auge ſuchte liebeflehend das ihrige, aber ſie ſchlug den Blick 
nieder und ſprach erglühend: „Iſt es wohl recht von Ihnen, mir, die 
ſie kaum erſt geſehen, eine ſolche Frage vorzulegen?“ 

Wir überlaſſen es Alfred, ſich hierüber zu rechtfertigen, wozu noch 
eine geraume Zeit erforderlich ſchien; denn man hätte beide noch lange 
an dem Geländer des Baſſins erblicken können und wir wenden uns 
wieder zu der Laube, in welcher die Baronin noch immer gedanken⸗ 


voll ſaß. (Schluß folgt.) 


Der Unglücksfall im Zermattthale. 

Vor einigen Tagen brachten die Journale nach ſchweizer Blättern 
die Notiz, daß auf einem Gletſcher im Zermattthale ein Ruſſe verun⸗ 
glückt ſei. Den „Times“ wird aus Zermatt unterm 18. Auguſt dar⸗ 
über geſchrieben: 

„Letzten Freitag Morgens, den 12. Auguſt, verließ ein ruſſiſcher 
Herr, Namens Eduard de Grote, das Hotel zum Ryffelberg um den 
Weißthorpaß zu überſteigen. Ich ſah ihn vor ſeiner Abreiſe: es war 
ein ſchöner, ſehr großer Mann, ungefähr 6 Fuß 3 Zoll boch und wog 
wohl wenigſtens 15 Stein. Er ſah ſehr blühend aus, hatte aber 
einen etwas wilden und unfläten Blick. Er führte keinen Alpſtock mit 
ſich, der doch für derartige Expeditionen unerläßlich iſt, und wies das 
Anerbieten des Wirthes, der ihm einen ſoſchen geben wollte, kurz 
urück. 

f Er brach mit 2 Führern aus Zermatt auf; fie überſtiegen wohlbehal⸗ 
ten die Päſſe des Weißthors und des Monte Moro, und gelangten 
Abends nach Mattmark, einem Dorfe im Saaſerthal. Hier traf er 
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mantel mit grünem Futter und grau und lila gemuſtertem Beſatz, und ein 
ſchwarzwollenes Frauenkleid mit ausgeſchlagenem Sammet beſetzt. Aus einer 
Jahrmarktsbude 1 Dutzend kleine ordinäre Hornkämme. Holzplatz Nr. La ein 
roth⸗ und gelbgeblumtes Spiegeltuch, im Werthe von 2 Thlr., und 1 Handkorb 
mit Deckel. Schmiedebrücke Nr. 51 1 faſt neuer ſchwarzer Tuchrock mit ſchwar⸗ 
zem Kamelotfutter, 1 ſchwarzer Frack mit ſchadhaftem ſeidnen Futter, 1 Paar 
Winterhoſen, dunkel und hellgrau karrirt, 1 brauner Tuchrock mit ſchwarzem 
Sammtkragen, 1 brauner Peliſſier mit braunem Sammtkragen, 1 hellgelber 
Ueberzieher mit braunem Sammtkragen, 1 Paar braune Tuchhoſen, 1 Paar 
hellgraue Sommerhoſen, 1 hellgrauer Sommerrock, 1 rothſeidenes, I gelbſeide⸗ 
nes und 1 weißes Taſchentuch, letzteres gez. H. P., 1 Paar blau⸗graue Som⸗ 
en 1 blaus und weißgeſtreifte Kopfzüche und 20 Pfund gebrannten 
affee. 

Abhanden gekommen find bei Gelegenheit des in der Nacht vom 5. zum 
6. d. M. auf dem Grundſtücke Matthiasſtraße Nr. 11 ſtattgehabten Brandes 
nachſtehend bezeichnete Gegenſtände, als: 1 Paar Morgenſchuh, 2 Paar Meſſer 
und Gabel, 1 ſchwarzſeidenes Halstuch, 10 Servietten von verſchiedener Größe, 
4 große Betttücher, 2 Damaſt⸗ und 6 Küchen⸗Handtücher, 4 große Hemden, 
1 Pidenes Taſchentuch, 3 Chemiſets, 1 Schürze, 2 leinene Kopfkiſſenbezüge, 
1 Paar Lederſchuhe, I ruſſiſches Goldſtück und eine Partie Leinwand zuHem⸗ 
den, zuſammen im Werthe von circa 33 Thlr. 

Gefunden wurden: 1 ledernes Geldtäſchchen, in welchem ſich 1 Sgr. und 
1 Bleiſtift befanden; 1 Schlüſſel. : 

Verloren wurden: 1 Portemonnaie von dunkelgrünem Leder, enthaltend 
1% Thaler Geld, 1 Paar kleine goldne Ohrringe und 1 Kofferſchlüſſel. 

Angekommen: kaiſerl. ruſſ. Staatsrath v. Snobiſchin ß 

(Pol.⸗ Bl. 


e. Löwenberg, 15. Septbr. [Wochen bericht.] Der evangeliſche Ver: 
ein für innere und äußere Miſſion im Kreiſe Löwenberg beging am Mittwoch 
den 14. September fein tes Jahresfeſt in der 1796 erbauten freundlichen Kirche 
zu Giersdorf, zur Herrſchaft Hohlſtein gehörig. Die dortige Gemeinde hatte 
durch Ausſchmückung ibres Heiligthums mit Kränzen und Laubgewinden, ihren 
kirchlichen Sinn bethätigt. Um 94 Uhr leitete das Stiftungsfeſt der gemein⸗ 
ſame Geſang des Anfangsliedes ein: „Herr Jeſu Chriſt Dich zu uns wend',“ 
der Ortsgeiſtliche Superintendent Herr Koſog hielt die Liturgie ab, daran ſchloß 
ſich das Halleluja von Rink als Feſtmuſik, und nach dem Hauptliede hielt Herr 
Paſtor Neugebauer aus Schosdorf eine ergreifende Feſtrede über Apoſtelgeſchichte 9 
V. 36 bis Ende. Nach einem Gemeindegeſange erſtattete Herr Paſtor Pfitzner 
aus Flinsberg den Bericht. Von der ganzen Jahreseinnahme des Vereins iſt 
die Bibelgeſellſchaft zu Bunzlau mit einer Sendung von 36 Thlr. 13% Sgr. 
bedacht worden, ferner der Hauptverein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung zu Breslau 
mit einer ſolchen von 59 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf., zum Baue eines Schulhauſes 
auf dem Iſerkamm zurückbehalten 36 Thlr., für welches ſehr große Bedürfniß 
in Summa jetzt 10444 Thlr. vorhanden find, ſodann für äußere Miſſion der 

weigverein zu Bunzlau mit einer Sendung von 19 /, Thlr. Die Errichtung 
eines Rettungshauſes für den hieſigen Kreis, welche ſich der Verein zur 
erſten Hauptaufgabe gemacht hat, iſt leider der Verwirklichung noch ziemlich 
fern, die Theilnahmloſigleit der großen Mehrheit dieſſeitiger Glaubensgenoſſen 
verhindert einen erwünſchten Fortgang, und ſelbſt ein beſonderer Aufruf an die 
Kreisbewohner zu milden Gaben für dieſes unleugbare Bedürfniß des Kreiſes 
hat die Zeichnung von nur 15 Thlr. alljährlicher Beiträge und die Darreichung 
von 145 Thlr. 15% Sgr. veranlaßt, fo daß im Ganzen erſt ein Baarbeſtand 
von 394 Thlr. zu dieſem Zwecke vorhanden iſt. Nachdem Herr Paſtor Puſch⸗ 
mann aus rg am kahlen Berge, kollektirt und den Segen ertheilt hatte, 
endete die erhebende Feier. — Das Nachbardorf erhält in dieſen Tagen Ein⸗ 
quartierung von einem zweiten Detaſchement des hieſigen Landwehr⸗Bataillons, 
welches auf 14 Tage einberufen iſt, um in dem Gebrauche der Zündnadel⸗ 
Gewehre ſich einzuüben; die vor vierzehn Tagen zu demſelben Zwecke im nahen 
Plagwitz einberufen geweſenen 128 Mann ſind in ihre Heimath wiederum ent⸗ 
laſſen worden. 


r. [Das Humboldt⸗Gedenkfeſt auf dem Gröditzberge.] Die 
Natur machte eine Ausnahme und ſendete am 14. September wärmende Son⸗ 
nenſtrahlen von entwölktem Himmel durch die herbſtlich erkältete Luft, als Pil⸗ 
grime von verſchiedenen Seiten her den Grbditz⸗Bergkegel hinanſtiegen und auf 
blumen⸗ und laubbeſtreutem Pfade unter grünem Ehrenbogen und einer weit⸗ 
hin ſichtbaren Pie 8 

„Dem Gedächtniß Alexander's von Humboldt, 
des Helden der Wiſſenſchaft“ 
in den wipfelumrauſchten Burghof einzogen. 

Es galt den Manen des großen Todten, der an ſelbem Tage vor 90 Jah⸗ 
ren das Licht der Welt erblickt hatte; es galt, dem Aufrufe von Prof. Roß⸗ 
mäßler e zu geben, der da ergangen iſt, Humboldt's Andenken in deſſen 
würdiger Weiſe zu ehren durch Gründung von Vereinen, welche ſich die Auf⸗ 
gabe ſtellen: die Ergebniſſe der Forſchung im Gebiete der Natur- 
wiſſenſchaft im Volke zu verbreiten. — 7 : 

Eine anonyme Stimme hatte dieſen Ruf für Schleſien wiederholt und 
die Gröditzburg als geeignetſten Sammelpunkt beſtimmt; durch mehre der Ta: 
gesblätter war er verbreitet worden, und zu bedauern, daß dies ſeitens der 
größern Organe unterblieben“), da hiermit Fernerwohnenden und insbeſondere 


Schreibart nach aus der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts, wovon 
nur der Anfang, um einigermaßen den Ton anzudeuten, hier Platz 
finden möge: 
Den reichen, vornehmen hab' ich nicht groß geacht t 
Oder den armen gerechten durch Haß veradt't. 
Nie hab' ich, die recht zu ſprechen den armen verzogen, 
Oder dem reichen ſtrafe verſchoben, durch goben betrogen 
Getzwungen, aus gunſt hab ich keinem Gnade getohn 
Oder jemand aus zorn übel peinigen lohn; u. ſ. w. 

Die lebhaften Farben und Metalle der Wappenſchilde an der Decke 
mögen wohl, durch ihre belaſtende Wirkung, den Grund gegeben haben, 
die vergoldeten Rippen und Füße der Gewölbe noch von gemalten, 
gothiſchen Schnörkeln und anderen bunten Zierrathen begleiten zu laſ⸗ 
ſen, um der Decke ein Gegengewicht zu bieten, und ſomit iſt allerdings 
der Saal vielleicht ein wenig bunt geworden. 

Den Mittelpfeiler an den Stützpunkten der acht Gewölbrippen eben 
fo viele, ſchoͤn gearbeitete Köpfe. Die alten Meiſter ſcheinen die ernſte 
Wirkung ihrer gewaltigen Bauten gern ſelbſt wieder gemildert zu haben, 
denn ſie konnten es nicht laſſen, mitten in ihre edelſten Werke barocke 
Launen in Stein zu meißeln. Unter jenen acht Köpfen find fünf ſchone 
junge Frauengeſichter, mit verſchiedenem freundlichen oder ernſten, ſogar 
wehmüthigem Ausdruck, und dieſe nehmen gerade die dunkle Seite nach 
innen ein, gegenüber aber, dem Lichte zugekehrt, lachen, grinſen und 
ſchreien drei bärtige Männer. Aus dem goldenen Laubwerk des Ka⸗ 
pitäls ſehen eben ſo karrikirte Männerfratzen, von lauſchenden Thier⸗ 
bildern umgeben, hervor. So ausgeſtattet iſt ſchon jetzt der rathhäus⸗ 
liche Fürſtenſaal mit Recht ein Gegenſtand häufiger Beſuche von nah 
und fern, und es kann eine Erhöhung dieſer Theilnahme nicht aus⸗ 
bleiben, wenn die 26 Bildniſſe der Rathsoberhäupter von 1468 bis 
1729, die bis vor Kurzem noch unbeachtet hie und da herumhingen, 
jetzt aber renovirt und mit vergoldeten Rahmen verſehen ſind, unter 
ihren oben beſchriebenen Wappenſchildern hängen, und mit ihren meiſt 
ſehr ſtrengen Mienen an ihre Werke in, oft ſehr ernſten, Zeiten erin⸗ 
nern werden. 

Hier ſollen auch künftig die ſtädtiſchen Urkundenſchätze in Schränken 
von angemeſſener Form, geordnet, auch wohl zugänglicher als bisher 
aufgeſtellt werden, und dann wird allerdings der Fürſtenſaal des bres⸗ 
lauiſchen Rathhauſes eine Schatzkammer für Kenntniß des ſchleſiſchen 
Mittelalters ſein. 

Ein bei der neueſten Renovation gemachter Fund möge hier noch 
Raum finden, weil er, wenn auch an ſich unwichtig, manches Räthſel⸗ 
hafte enthält, und jeden Falls an den Tag legt, wie in jener Zeit 
(die Schrift iſt aus dem 15. Jahrhundert) die Obrigkeit mit ihrer Ge⸗ 
meinde wie in erweiterter Familie verkehrte. Ein alter Schrank enthielt 
zwiſchen doppelten Hinterwänden loſe moderzerfreſſene Papiere mit allerlei 
kaum noch erklärlichen Zunft⸗ und Familien⸗Sachen, auch Rathſchläge, 
von denen kaum zu begreifen iſt, wie ſie in obrigkeitlichen Gewahrſam 
kommen. Wir finden unter anderem ſehr draſtiſche Hausmittel für und 
gegen den Haarwuchs: 

Nimb Tawbenmiſt und burne (brenne) Aſche doraus, mache Lawge 
davon und waſch do mete das Hawpt. 5 

Item: nimb Eichenlawb und die mittelrinde des Eichbaums, ſewt (ſiede) is 
l in waſſer, und waſche das Hawpt. 

Item: Nimb Haſſelnuſſe czureben (Jerrieben) mit Bernſmalz (Bärenihmal;), 
die weder bringen das Haar. 

Liebt aber im Gegentheil eine junge Dame einen leichten Schatten 
von Flaum unter dem Näschen (zu deutſch: Schnurrbart) nicht, nun 
fo läßt nach unſerem Manuſkript ein Pflaſter von Kohlſtrunkaſche mit 
ſtarkem Eſſig, auch warmes Hundsblut darauf geſtrichen, oder der 
Saft des Leuchtwurms „domitte geſmeret“ das Haar nicht wachſen. 
Eben dort fand ſich rund um zerriſſen und halb vermodert, ohne 


irgend erkennbaren Zuſammenhang, ein Blatt, worauf ein miſantropi⸗ 
ſcher, von irgend einem Oberen hintangeſetzter Beamter in lateiniſchen 
Verſen, welche wir für das größere Publikum lieber gleich in demſel⸗ 
ben Metrum überſetzen, folgende drohende Klagen ſchrieb: 

Regen ſtrömet zur Nacht, doch kommt ein leuchtender Morgen. 

Kaiſer! Du theilſt Dein Reich, wenigſtens doch mit Gott! 

Dieſe Verſe ſind mein, ein anderer erndtet die Ehre! 


& 101 2 her 71 AB: Safe das —.— 4 7 1 den 3 N benommen worden, ſich an dem Feſte und ſei⸗ 
. nem Streben zu betheiligen. 

> tragt Ihr nicht er = —— die zn Neu! Der untere Saal der Burg war durch den ſorgſamen und für die Sache 

o tragt Ihr nicht Euch — Rinder das laſtende Joch! entbufiagmirten Wirth, Hrn. Hampel, mit Tannenreis, Laubgewinde und 


Kränzen decorirt, mächtige Blumenſträuße prangten auf der Tafel, und an den 
Pfeilern hingen, durch Hrn. Sachße von Löwenberg beſorgt, Humboldt's 
Bildniß, die Abbildung des Studierzimmers, in welchem er den „Kosmos“ ge⸗ 
ſchrieben, und die feiner Begräbnißſtätte zu Tegel. — . 

Doch zog die Geſellſchaft es vor, unter dem grünen, ſonndurchwirkten Laub⸗ 
zelte zu verweilen; die Bildniſſe wanderten heraus an Baumftämme, und nach⸗ 
dem der Mittagimbiß im Freien eingenommen, ward dem Zwecke des Tages 
zugeſchritten. — . 4 

Hr. Th. Oelsner von Breslau, der, z. Z. in der Nähe verweilend, einer 
Einladung mit Freuden Folge geleiſtet hatte, eröffnete durch einleitendes Wort 


*) Seitens der Breslauer Zeitung nicht; der geehrte Referent ſcheint den 
betreffenden Artikel nicht geleſen zu haben. D. Red. 


Breslau, 15. September. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Kupfer⸗ 
4 Nr. 35 1 ſchwarzer Bukskinrock mit ſchwarzem Kamelot gefuttert. 
euſcheſtraße Nr. 2 1 Mahagonikäſtchen, deſſen Deckel innerhalb mit Elfenbein, 
außerhalb mit Sprudelſtein ausgelegt iſt und die Aufſchrift „Andenken an Karls⸗ 
bad“ hat, mit nachſtehend bezeichneten, in dem Käſtchen verwahrt geweſenen 
Gegenſtänden, als: ein goldenes Halsband mit Türkiſen beſetzt, mit 2 Quaſten 
und 3 Kugeln verſehen, circa 12 Thlr. im Werth, 1 goldenes Glieder⸗Armband, 
ſchwarz emaillirt, worin mitten ein kleiner Stein, 5 Thlr. im Werth, 1 goldner 
Schlangenring, der Kopf der Schlange mit einer Granate verziert, I zerbroche⸗ 
ner ae mit 5 kleinen weißen Steinen und 1 Granate verziert, 1 gold⸗ 


ner Fingerhut mit der Inſchrift: „Souvenir 1790“ und 28 Thlr. baares Geld. 
Schuhbrücke Nr. 52 2 parchentne Unterröde, 1 ſchwarze Thibet⸗Taille, 1 weiße 
Beltdecke und 1 Paar Strümpfe. Tauenzienſtraße Nr. 85 1 grauer Damen⸗ 


„bie Geburtstagfeier an einem Grabe“, „einem Grabe, über welches die Uns 
iterblichteit des Gedankens ihre weithin ragenden Wipfel gewölbt hat.“ Er las 
ſodann, wie gewünſcht worden war, die Erinnerungſchrift vor, durch welche 
Roßmäßler in der, Humboldt's Andenken 2 Nummer ſeiner 5 
ſchrift „Aus der Heimath“, dem 14. September 1859 einen Denkſtein geſetzt, 
und in kurzen, kräftigen Zügen den geiſtigen Lebensgang des Heroen und das 
Weſen feiner Verdienſte um Wiſſenſchaft und Bildung geſchildert hat. — 

Die Grundzüge zu Humboldt⸗Vereinen hat ebenfalls Roßmäßler 
angegeben. Als Mittel ihrer Wirkſamkeit ſchlägt er vor: Allgemeinverſtändliche 
naturwiſſenſchaſtliche Vorträge; Ausflüge in die Natur, belebt durch belehrende 
Unterhaltung; Anlage von naturwiſſenſchaftlichen Vereinsſammlungen. — Herr 
Sachße hatte dieſe Grundzüge in ein Programm zuſammengefaßt und dabei 
noch auf den Eintritt bereits vorhandener, verwandter Vereine, ſowie auf jähr⸗ 
liche allgemeine Zuſammenkunſt hingewieſen. Oels ner fügte noch die Wirk⸗ 
ſamkeit durch Flugſchriften bei, als einen mächtigen Hebel für die Volksbildung, 
ug rüher oder ſpäter in univerſalem Maßſtabe in Bewegung geſetzt wer: 

n müſſe. 

Es ward nun, unter Vorſitz des Hrn. Heller von Löwenberg, debattirt über 
Art und Weiſe, über die zu thuenden Schritte, über die Mitthätigkeit der Leh⸗ 
rer, u. dergl. Oelsner wünſchte, daß bei aller Mannigfaltigkeit der Art und 
Weiſe doch ein feſtes Ziel im Auge behalten werde, und dies ſei die Beför⸗ 
derung wahrer Vols bildung, die Bekämpfung des „Vorurtheils“, d. i. 
eines Wähnens und Meinens vor dem Urtheilen, d. h. vor dem Denken; 
und zu richtigem Denken heranzubilden, dazu ſei gerade die Naturlehre eine ge⸗ 
eignete Helferin. Man war allgemein biermit einverſtanden. — 

„Die Geſellſchaft erkannte ſich an Zahl zu ſchwach, ſofort der Realiſirung 
ihres Zweckes in's Einzelne näher zu treten, und faßte das Ergebniß in Fol⸗ 
gendem zuſammen: 
„Die Vorſtehenden (Unterzeichner des Programms) bilden einen ſchleſi⸗ 
ſchen Humboldt⸗Verein. Sie werden im nächſten Jahre an demſel⸗ 
ben Tage und Orte zu ordentlicher Conſtituirung wieder zuſammentreten 
und inzwiſchen für eine Vermehrung der Mitgliederzahl wirkſam ſein.“ 

Als ſtändiges Comite wurden die Herren Sachße und Heller (Löwen⸗ 
berg), Oelsner (Breslau) ernannt. Dieſe, wie ſämmtliche Uebrigen, werden 
auf Anfragen gern Auskunft ertheilen. — 

Uebrigen trat dennoch der Verein alsbald in Thätigkeit. Hr. Sachße wid⸗ 
mete demſelben einen Vortrag, und zwar hatte er dazu, angeregt durch Hum⸗ 
boldt’8 erſte Schrift (über die Baſalte Rheinlands) die Baſalte Schleſiens 
gewählt. Auf einer großen Karte waren die Vertheilung und Gruppirung dieſes 
plutoniſchen Geſteins in dem niederſchleſiſchen Becken bis hinauf zur Schnee⸗ 

rube, ſowie die verſchiedenen Baſaltbildungen veranſchaulicht, und vorgelegte 
Proben des Geſteins förderten noch dieſe Anſchaulichkeit. 

Es ward auch ein Brief von Roßmäßler, worin er der heutigen Ver⸗ 
ſammlung Rath und Glückwunſch mitgiebt, verleſen, und im Album der Grö⸗ 
ditzburg deſſen Inſchrift vorgelegt. Sie lautet: 

„Die reinſten Freuden dieſer Welt 

Giebt ewig uns Natur, 
An ihrem Buſen nur erhellt 

Der Menſch der Gottheit Spur. 
Wenn ſich das Herz da fromm erſchließt 
Und Himmelsfrieden in ihm fließt, 
O, was kann ſolch ein Glück erhöhen? — 
Wenn gute Menſchen mit uns gehn! 


„Drum ſei den ſchönen Tagen Preis, 
Die wir allhier verlebt! 

Ich ruf's als Mann, und ſelbſt als Greis, 
Wenn nur das Herz noch lebt. 

Denk ich an Gröditzberg zurück 

Und an dies wonnig ſüße Glück, 

So flieht gewiß ein jeder Schmerz 

Und wandelt ſich in Luſt und Scherz.“ 


„Darum kindlicher Dank dem guten Vater aller Weſen! und herzlicher inni⸗ 
ger Dank dem edlen Beneke von Grböditzberg und deſſen hochverehrter Familie!“ 
Vor 18 Jahren, nach zehntägigem Auſenthalte auf der Burg, far dieſe 
2 5 De — 
och ward Denen, die ſich um das heutige Feſt verdient gemacht, ein Dank 
der Verſammelten votirt, durch Kaufmann Skeinberg von 8 ein Hoch 
auf Humboldt ausgebracht, das dreifach donnernd in die Thäler hinabhallte, 
Pine von Lebehochs auf Roßmäßler und auf den um die Erhaltung der 
urgreſte und ihrer entzückenden Umgebung jo bochverdienten Burgberrn, 
der ſicher ſelbſt dem Feſte nicht fremd geblieben wäre, wenn nicht des Alters 
Druck ihn von ſeiner ſchönen Schöpfung fern hielte. — 
„Mit dem Sinken der Sonne ſchied man, hierhin und dorthin, und „auf 
Wiederſehen“, nachdem man ſich kurze Stunden fo ſchön zuſammengefunden. 


n- Hirſchberg, 15. September. [C. S. Häuslers induſtrielle 
Beſtrebungen.] Wer nach Rom geht, will auch den Papſt ſehen, und wer 
Hirſchberg beſucht, darf nicht unterlaſſen, die Häusler'ſche Weinhalle kennen zu 
lernen. Der Name Carl Samuel Häusler hat einen guten Klang, durch 
ae die man leider nicht bei allen Geſchäftsmännern antrifft. Ein 
raſtloſes Forſchen, ein kühnes Vorwärtsſtreben, breite Ausdehnung aller Unters 
n gaben unſerm Häusler, deſſen Charakter brav und bieder war, 
einen glänzenden Vorzug. Was ſo reel begonnen und ſo reel durchgeführt 
wurde, das mußte auch von Dauer und ſomit bewährt ſein. Der Häusler 'ſche 
Heuser ce hat ſeinen Ruf ſeit 34 Jahren bewährt, und die Carl Samuel 
Häusler'ſche Holz⸗Cement⸗Bedachung iſt eine Erfindung, deren Bedeutung nicht 
verkannt werden kann. Die Vortheile vor der alten Bedachung ſind ſo in die 
Augen fallend, daß bereits ſchon jetzt Jedermann davon vollkommen überzeugt 
ſein muß, und z. B. in Frankenſtein bei den Neubauten die zahlreichſte An⸗ 
wendung davon gemacht wurde. Die Dauerhaftigkeit und Billigkeit dieſer Be⸗ 
dachung haben bereits ſo gewichtige Stimmen anerkannt, daß alle etwaigen 
Bedenklichkeiten ſchwinden müſſen. Wer den Werth der Häusler ſchen Dächer 
kennen lernen will, bemühe ſich auf die „Weinhalle“, wo ſich Alles vereinigt, 
um einige Stunden voll Freude verleben zu können. Das induſtrielle Leben 
iſt bier ein ziemlich bewegtes; Weinfäſſer liegen zu Tage, von denen manches 
einer kleinen Familie Raum gewähren und vielleicht mehr Schutz gegen Sturm 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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mit einigen Herren zuſammen, welche ich ſeither das Vergnügen hatte ſer Umſtand machte es unmoglich, den Verunglückten ohne ein Seil zu 
zu ſehen und welche mir unter andern Einzelnbeiten von ihrem Zu: erreichen. Er ſchien ungefähr 60 Fuß tief unter der Oberfläche zu lie⸗ 
ſammentreffen mit ihm erzählten, daß er ein großes Vertrauen in feine gen, eingekeilt zwiſchen den Wänden der Spalte. Die Fuͤhrer hatten 
Körperſtärke zu haben und die Schwierigkeiten und Gefahren, auf die] kein Seil als die beiden Enden, die ihnen vom zerriſſenen in den Hän⸗ 
man gewöhnlich in den höheren Alpen⸗Regionen flößt, zu verachten den geblieben waren, jedes eine Elle lang. Sie entſchloſſen ſich des⸗ 
ſchien. halb, daß Einer von ihnen zur nächſten Sennhütte, etwa zwei Stun: 
Sonnabend Morgens verließ er Mattmark mit feinen beiden Füh⸗ den weit, laufen ſolle, um neue Seile zu holen. Seltſamer Weiſe 
rern — noch immer ohne Alpſtock, nur mit einem Spazierſtöckchen in ſcheint ihnen nicht der Gedanke gekommen zu fein, mittelſt ihrer Röcke, 
der Hand. Bis auf die Höhe des Weißthorpaſſes verfolgte er die Hemden und beſonders ihrer ledernen Torniſter ein Seil zu machen. 
Spur des vorangegangenen Tages; von da weg aber ging er — ſtatt] So empfing der unglückliche Herr de Grote binnen vier Stunden keine 
fi) links zu wenden und den gewöhnlichen Weg längs des gorner] Hilfe. Während der erſten Stunden ſprach er häufig mit dem oben 
Gletſchers nach dem Ryffelberg einzuſchlagen — über den Findelen: ſtehenden Führer. Er fagte, er befinde ih in einer ſchrägen Lage, mit 
Gletſcher, welcher direct vom Paß in das Zermattthal abfällt und eine dem Kopf tiefer als die Füße und habe den rechten Arm frei, ſinke 
kürzere, aber bei weitem gefährlichere Route als der gorner Gletſcher aber immer tiefer. Nach drei Stunden hatte ihn das Strömen des 
zum Dorfe bietet. Blutes gegen den Kopf und die intenſive Kälte bedeutend geſchwächt; 
Die Drei waren durch ein Seil an einander gebunden, der Reiser redete ſelten mehr und ſagte nur, er friere zum Sterben. 
ſende in der Mitte. Das Seil war rund um ſeinen Leib gewunden, Nach vier Stunden endlich kam der ausgegangene Führer von der 
jedoch nicht um den Leib der Führer, wie es hätte geſchehen ſollen; Findelen⸗Sennhütte mit Hilfe zurück. Das Seil wurde hinabgelaſſen, 
Letztere hielten es nur an einer weiten, loſen Schlinge am linken Arm. war aber um 12 Fuß zu kurz. Nun iſt es kaum glaublich, aber That⸗ 
So kamen ſie glücklich über den größten Theil des Gletſchers und foll- ſache, daß, als das Seil zu kurz befunden worden, man nichts weiter 
ten ihn in wenigen Minuten ganz verlaſſen, als fie auf ein breites that, ſondern Leute nach Zermatt, auf eine Entfernung von vier Stun⸗ 
Schneefeld fließen, welches die Führer, ihrer eigenen Angabe zufolge, den, ſchickte, um noch mehr Seile zu holen, fo daß der unglückliche 
umgehen wollten; der Reiſende aber drang auf Ueberſchreitung deſſel⸗ Mann durch die unbehilflichen Knechte oben dazu verurtheilt wurde, 
ben. Demgemäß kam der erſte Führer glücklich hinüber. Der Reiſende acht weitere Stunden in feinem eifigen Gefängniß zu verbringen. Er 
folgte ihm; aber als er die Mitte erreicht hatte, wich der Schnee un- mußte den furchtbarſten Todeskampf beſtehen; denn Anfangs brachte 
ter feinen Füßen und er ſank in eine verſteckte Spalte. Da er keinen] die Wärme des Körpers das umgebende Eis zum Schmelzen und ver⸗ 
Alpſtock hatte, konnte er den Sturz nicht in der üblichen Weiſe, durch urſachte ein tieferes Sinken; als aber die Lebenswärme wich, gewann 
Querlegung deſſelben über die Kluft, hemmen, ſondern fiel in ploͤtzlichem] die Kälte nach und nach die Oberhand, fo daß er enge zwiſchen den 
Stoß und mit ganzem Gewicht in das Seil, welches zu beiden Sei:| Eiswänden eingefroren war, als deren naſſe Oberflächen gefroren und 
ten der Spalte riß, ſo daß der Unglückliche in dieſelbe ſtürzte. einander langſam ſich nähernd, ihn dazwiſchen mit unwiderſtehlicher 
Bald wurde ſeine um Hilfe rufende Stimme vernommen, die Füh⸗ Gewalt erdrückten. 
rer aber waren nicht geſchickt genug, ihm dieſelbe zu bieten. Die Gegen Ende der fünften Stunde ſtarb der arme Mann. Er war 
zwiſchen 12 und 1 Uhr hinabgefallen und ſtarb um 5 Uhr herum. 
— Gegen Mitternacht kamen Seile von Zermatt herauf und der 
Leichnam wurde heraufgewunden. Man fand ihn in einer Tiefe von 72 Fuß. 


Spalte war von eigenthümlicher Beſchaffenheit: oben ſchmal, erweiterte 
ſie ſich auf eine gewiſſe Entfernung und verengte ſich dann wieder, bis 
ſich die Wände in einer Tiefe von ungefähr 200 Fuß berührten. Die: 


Der Todte wurde den Behörden übergeben und von dieſen am 
letzten Dinstag eine Unterſuchung angehoben und ein Verhör aufge⸗ 
nommen. Man erlaubte mir, in Begleitung einiger andern Englän⸗ 
der den Leichnam zu ſehen. Es war nichts mit demſelben vorgenom⸗ 
men worden, er hatte noch das Seil um den Leib befeſtigt. Ich prüfte 
daſſelbe ſorgfältig; es war einen halben Zoll dick und glich den Strän⸗ 
gen, die man an den ſchwerſten Poſtwagen gebraucht; es war ein mür⸗ 
bes Stück und hätte, wie ich glaube, 5 (engl.) Centner getragen. Es 
iſt unglaublich, daß ein ſolches Seil auf beiden Seiten zugleich brechen 
konnte. Ich unterſuchte die gebrochenen Enden, drehte die letzten Schnüre 
wieder zuſammen und drückte ſie: da fand ich an beiden Enden alle 
Faſern von genau der gleichen Länge. Niemals hatte ein zerriſſenes 
Seil dieſe Geſtalt. Verſchiedene Leute, die das Seil ſahen, ſtimmten 
mit meiner Anſicht überein, daß es zerſchnitten ſei und die Enden nach⸗ 
ber abgerieben wurden. War es zerſchnitten, ſo rührte dies nicht vom 
Eiſe her, da erſtens ſchneebedecktes Eis gar nicht zu ſchneiden vermag, 
und zweitens hatte ſich das Seil nahe an jedem Führer abgetrennt, 
und zwar ganz nahe und ungefähr gleich weit von Jedem, ſo daß die 
abgeriſſenen Theile nie mit dem Eiſe in Berührung kamen. 

Man muß geſtehen, daß dies verdächtige Umfände find, welche 
eine gründliche Unterſuchung erheiſchen. Es müßte außer allem Zwei⸗ 
ſel geſtellt werden, wie der Reiſende gebunden war, ob er es überhaupt 
nur war, und wie das Seil zu der Geſtalt kam, die es hat. Im 
Hinblick auf die elende Thorheit und Pfuſcherei, durch welche des armen 
Mannes Leben dem Mangel an 12 Fuß Seil geopfert wurde, und 
auf die ungenügenden Erklärungen verſchiedener wichtiger Punkte dieſer 
Sache glaube ich, daß das in der Schweiz reiſende Publikum ein Recht 
habe, eine gründlichere und wiſſenſchaftlichere Unterſuchung zu verlan⸗ 
gen, als ſie bis jetzt gepflogen wurde. Ich glaube ferner, daß wenn 
Sie es geeignet erachten, dies zu veröffentlichen, die ſchweizeriſchen Zei⸗ 
tungen davon Kenntniß nehmen werden und damit die Aufmerkſamkeit 
der höheren Behörden auf die Sache gezogen wird. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 433 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend, den 17. September 1859. 


(Fortſetzung.) 


und Kälte geben würde, als die verwitterte, zerfetzte Dachkammer. — Gegen⸗ 
wärtig iſt auf der Weinhalle der großartige, bezaubernde Aſternflor das Se⸗ 
benswertheſte; Prachtvolleres dürfte in dieſer Art kaum im weiten Umkreiſe zu 
finden ſein. Durch das aufgeſtellte Fernrohr konnten wir neulichſt den Reſtau⸗ 
rationsbau der Koppenkapelle beobachten, während man überhaupt rundum durch 
die herrlichſte Ausſicht genügend belohnt wird, und dieſelbe von fo reicher Dan: 
nigfaltigkeit iſt, daß jeder Punkt dem Denker reichbaltigen Stoff zu tiefen Ber 
Die Häusler'ſchen Schöpfungen ſind ee 

! 5 ie die 
Granitmaſſen feiner Halle unverwüſtlich, wird hoffentlich fein Ruf, ſicher aber 
fein Verdienſt bleiben. — Die Wittwe des Verſſorbenen ift beſtrebt, das Ange⸗ 
Namentlich iſt es die Seiden⸗ 


trachtungen geben kann. i 
nell und bekunden in all feinen Unternehmungen den ſichern Takt. 


fangene und Vollendete weiter zu fordern. 
zucht, welcher die Dame ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit ſchenkt, und dem⸗ 


zufolge bereits die glücklichſten Reſultate erzielt wurden. In dieſem Jahre war 


der Ertrag allerdings verhältnißmäßig gering, und betrug nur 25 Loth, meiſt 
weiße und gelbe Seide, während außerdem noch 2 Loth Grains erzielt wurden. 


Au Erdmannsdorf, 15. Septbr. J. J. königl. Hoheiten der 
Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm beſuchten geſtern 
noch die Annakapelle und die Gräberſteine. (Vergl. die geſtrige Bres⸗ 
lauer Zeitung). Das prinzliche Paar bewies ſich ſehr rüflig zu Fuß, 


indem es ausgerüſtet mit den bekannten „Rübezahlſtöcken“ die reizende 


aber ſteile Bergpartie durchwanderte. — Wäre das Wetter heut gün⸗ 
fliger geweſen, fo war es die Abſicht Ihrer kgl. Hoheiten, die Schnee: 


koppe zu beſuchen, allein ſowie wir den ganzen Sommer über mehr 


Regen gehabt haben als das Flachland, und unſere Berggipfel nicht 
ſelten in Wolken gehüllt waren, ſo war es auch in den heutigen Mor⸗ 
genſtunden nicht allein ſehr kühl, ſondern die Berge hatten auch eine tüchtige 
Nebelkappe aufgeſetzt. Erſt gegen Mittag geſtaltete ſich die Witterung 
günſtiger, die hohen Herrſchaften beſchloſſen, eine Partie nach Fiſchbach 
und Buchwald zu unternehmen. Letztere dehnte ſich bis Schmiedeberg 
aus, wo man die Teppichfabrik von Gevers und Schmidt beſichtigte. 
Am heutigen Nachmittage trafen Se. Excellenz der Oberpräſident von 
Schleſien, Freiherr von Schleinitz und die ſlädtiſche Deputation von 
Breslau hier ein. 


II. Auras, 14. September. e eee Die 
dritte und letzte diesjährige Bezirks⸗ i 
Dyhernfurth, Auras und 
loco abgehalten und hatten 
einige, welche nicht entſchuldigt waren, eingefunden. Die Eröffnung der Kon⸗ 
ferenz erfolgte, der Tagesordnung gemäß, durch den Kantor Auſt von Dyhern⸗ 
furth. Nach einleitendem Geſange und Gebet ging derſelbe mit den verſam⸗ 
melten Schülern der Oberklaſſe hieſiger Elementarſchule zu einer Katecheſe über, nach 
der Geſang und Gebet folgte. Bei der hierauf eröffneten Debatte wurden zwar 
einige Ausſtellungen gemacht, die aber mehr die formelle Seite des Verfahrens bei der 
Katecheſe betrafen. Der Lehrer Böer aus Kottwitz hielt darauf einen Vortrag 
über die Unterſcheidungslehren der evangeliſch⸗lutheriſchen gegenüber der refor⸗ 
mirten Kirche. Wiewohl dieſes Thema weniger die Praxis des Schullebens be⸗ 
trifft, ſo war es immerhin eine anregende und dankenswerthe Arbeit des Ver⸗ 
faſſers, die ihres günſtigen Eindrucks nicht verfehlte, zumal da die darin aus: 
geſprochenen Wahrheiten weniger durch wiſſenſchaftliches Studium als durch 
ründliches Leſen der heil. Schrift und der Bekenntnißſchriften ſeitens des Ver⸗ 
aſſers erlangt waren. Herr Paſtor Müller von Riemberg ergänzte dieſen 
Vortrag durch verſchiedene Mittheilungen aus dem reichen Schatze ſeines eige⸗ 
nen Wiſſens, und ſomit erhielt der obige Vortrag eine ſchöne Abrundung. 
Schließlich wurde der Lehrer Klimke von Tannwold, welcher in Kurzem in 
einen andern Wirkungskreis übergeht, ſeines Amtes als Bibliothekar des Kon⸗ 
ndes entbunden, ihm ein Dank votirt und dieſes Amt dem Organi⸗ 
asda in Riemberg übertragen. Nach Unterzeichnung des Protokolls be⸗ 
2 2 a die Mitglieder der Konferenz zu einem gemeinſchaftlichen Mittageſſen 
dei ipke. 


Nn Reichwald, Kreis Wohlau, 15. Septbr. i lige a Weſtlich 
von unſerm Dörfchen befindet ſich auf einer Anhöhe ſeit länger als 20 Jahren 
eine nette Kapelle, die in Folge eines frommen Gelübdes neu erbaut worden 
iſt. * ſtand an derſelden Stelle ein hölzernes Kirchlein, das aber alt und 
beinahe verfallen war, auch einem Heiligthum Gottes gar nicht ähnlich ſah. 
Eine weit und breit bekannte Perſönlichteit lag zu jener Zeit ſchwer erkrankt auf 
dem Siechbette und gelobte Gott, nach wiedererlangter Geſundheit, dem köſt⸗ 
lichten Schatze des Menſchen, ein neues Kirchlein zu erbauen. Die Geſund⸗ 
ae kehrte wieder, die Kapelle ward erbaut zierlich und nett, und weithin ſchal⸗ 
et ihres Glöcleins Getön. Wiewohl durch Prieſterhand geweiht, empfing ſie 
doch ihre eigentliche Weihe erſt durch die Anweſenheit und Segenſpendung des 
verſtorbenen Weihbiſchof Daniel Latuſſek, welcher vor einigen Jahren dieſes 
Heiligthum beſuchte. Geſtern, am Kreuzerhöhungstage, ward in dem Kirchlein 
ein feierlicher Gottesdienſt gehalten; es war das jährlich wiederkehrende Kir: 
chenfeſt. Fünf Geistliche waren zu dieſer Feier erſchienen, der Hr. Graf Laza⸗ 
reif nebſt Gemahlin, Marquis und Marguiſe D’Abzac von Dyhernfurth und 
Viele von nah und jern nahmen daran Theil. Die heiligen Gewänder, Ge: 
räthe ꝛc. hatte die Gräfin Lazareff mit vieler Bereitwilligkeit aus der Hedwigs⸗ 
kapelle bei Dyhernfurth dargeliehen und dadurch erhielt das Feit eine noch höͤ⸗ 
bere Bedeutung. Die Kapelle, wiewohl einfach, iſt doch freundlich; einige Ge⸗ 
mälde, darunter das ſchöne Altarbild, darſtellend die Kreuzerhöhung, zieren fie, 


Strehlen. Wenn ſchon in Nummer 409 dieſer Zeitung unter Anderem 
auch der in neuerer Zeit eingetretenen Unzuverläſſigkeit der ſtrehlener Stadt: 
Uhr Erwähnung geſchehen, ſo dürfte ein, dem Referenten in Folge dieſer 
Unzwerläffigleit begegneter unangenehmer Vorfall wohl geeignet ſein, Reiſen⸗ 
den die gehörige Vorſicht anzuempfehlen, um ſich vor ähnlichen Nachtheilen zu 
ſchützen. Ich beabſichtigte nämlich am 15ten d. Mis. mit der Perſonen⸗Poſt 
von Strehlen nach Ohlau und von da per Eiſenbahn nach Breslau an fahren, 
löſete ein Billet, kam, als eben die Stadtuhr 4%, verkündete, am Poſtamte an, 
und gerade noch zurecht, die Poſt abfahren zu ſehen. Nach der Poſtuhr waren 
ſchon zwei Minuten über die Abfahrtszeit — 4% Uhr — verſtrichen. Da ich 
unter allen Umſtänden den folgenden Tag in Breslau ſein mußte, ſo ſah ich 
mich genöthigt, in Gemeinſchaft mit einem Herrn von Bunzlau, einem Leidens: 
Gefährten, den ebenfalls die unrichtige Stadtuhr verführt hatte, Extrapoſt zu 
. um noch zeitig genug in Ohlau vor Abgang des Bobnaugen anzu⸗ 

mmen. wo 


© Militſch, im September. Die Geſchichte eines zu Aufeng, d. M. bier 
aufgegriffenen militäriſchen Deſetteurs bietet ein jo abſchreckendes Beispiel, daß 
ich nicht umhin kann, zur Warnung 1 daraus mitzutheilen. Leichtſinnige 
Aufführung war Schuld, daß der junge Soldat, als er vor längerer Zeit bei 
dem Wacht⸗Kommando in Silberberg ſtationirt war, aus jener Festung enifloh, 
und nach ſeiner demnächſt erfolgten Verhaftung, ſtandrechtlich zu einer —5 
monatlichen Feſtungsſtraſe verurtheilt ward. Nachdem er dieſe verbüßt hatte, 
kam er natürlich unter Verluſt der National⸗Kokarde in die zweite Klaſſe, und 
kehrte nach ſeiner Garniſon Breslau zurück. Obwohl er ebegeigig genug war, 
die Kokarde, trotzdem fie ihm abgeſprochen war, wo er nur konnte, zu ir 
ließ er ſich doch wieder von Neuem zu leichtſinnigen Streichen hinreißen. Aber⸗ 
mals verſuchte er ſich ſeiner Beſtrafung durch die Flucht zu entziehen, gelangte 
jedoch nicht weiter, als bis in unſern Ort, wo er feitgenommen, und auf de 
Hauptwache detinirt wurde. Von dort aus wandte er ji an eine hieſige Dame 
mit einem ebenſo kurioſen, als feinen Leichtſinn charakteriſſrenden Geſuche, wel: 
ches dahin ging, „ihm eine Kleinigkeit zu ſchicken, die in ihrem Belieben ſtehen 
ſolle. 7 —— ſchließt ſich die Bemerkung: „Da er ein leidenſchaftlicher Freund 
von „„ Jiebgarn⸗rauchen““ fei, jo könne er ſich nicht anders behelfen, und 
bitte um Antwort auf der Hauptwacht.“ — Ref. weiß nicht, inwieweit dieſe 
merkwürdige Bitte des flüchtigen Kriegers Berückſichtigung fand, die Unterſuchung 
aber iſt im vollen Gange, und das zweite Urtel dürfte ſawerlich ſo gelinde wie 
das erſte ausfallen. 


Notizen aus der Provinz.) * Bunzlau, tem 
Mr 8 12 vor 4 Uhr, trafen mit Ve berliner Courierzuge Ihre a 155 
en der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm auf biefigem Bahn⸗ 

55 ein, wo dieſelben von dem Landrath Herrn von Reichenbach, dem Waiſen⸗ 
Aus- und Seminar⸗Direktor, Herrn Wöpke, den Herren Offizieren der hier gar: 
ſonirenden 3. Batterie des 5. Fuß⸗Artillerie⸗Regiments, den beiden evangeli⸗ 


* 


Am 14. September, 


Herren Geiſtlichen und mehreren anderen Perſonen begrüßt wurden. Mit 


g terfonferenz der vereinigten Parochien 
iemberg wurde heute von Vormittag 10 Uhr ab in 
ſich zu derſelben faſt ſämmtliche Mitglieder bis auf 


der liebenswürdigſten Freundlichkeit unterhielt ſich das prinzliche Paar mit den 
Anweſenden, und bekundete namentlich Se. königl. Hoheit der Prinz trotz der 
ruheſtörenden nächtlichen Fahrt eine recht heitere Laune. Er ſchien ſichtlich er⸗ 
freut, ſeine liebenswürdige Gemahlin, die man Ihn in ſchlicht bürgerlicher Rede⸗ 
weiſe „Meine Frau“ nennen hörte, zum erſtenmal in die wunderbar ſchöne 
großartige Natur des ſchleſiſchen Rieſengebirges zu führen, wo Beide gewiß 
viele genußreiche Partien finden und auch den höchſten Punkt des deutſchen (2) 
Vaterlandes, die Schneekoppe, beſteigen werden. Nach eingenommenem Kaffee 
im Bahnhofsgebäude, empfahl ſich das hohe prinzliche Paar huldvoll und fuhr 
um 4% Ubr im offenen Wagen langſam durch unſere Stadt; denn bald nach 
dem Verlaſſen derſelben mußte ſich Ihnen die reizende Perspective auf die Ge⸗ 
birgslandſchaft eröffnen. Den Zug bildeten im Ganzen vier Wagen mit 12 Extra⸗ 
poſtpferden beſpannt. Auf der Nikolaiſtraße, welche die hohen Reiſenden paj- 
ſirten, waren mehrer Häuſer illuminirt, während draußen ſchon Helios der Tieſe 
entftieg, dem glücklichen Fürſtenpaare die fernere Bahn zu beleuchten. In Be: 
gleitung Ihrer königl. Hoheiten befanden ſich der Adjutant Sr. königl. Hoheit 
des Prinzen, Major von Obernitz, und die Hofdame der Prinzeſſin, Gräfin von 
Hohenthal, und war der Bahnzug von dem königl. Betriebs⸗Direktor der Nie: 
derſchleſ.⸗Märkiſchen Eiſenbahn, Coſtenoble, begleitet worden. Dem Vernehmen 
nach beabſichtigt der Prinz die Rückreiſe über Breslau zu nehmen und dort 
einen oder mehrere Tage bei ſeinen „lieben Breslauern“ zu verweilen. 

Die baldige Beſetzung des Stadtmuſikuspoſtens iſt, wie der „Niederſchleſiſche 
Courier“ ferner meldet, dringend wünſchenswerth. Es haben ſich dazu 6 Be⸗ 
werber gemeldet, von denen Einer, Herr Schmidt, Violiniſt und Clarinettiſt in 
der Bilſe ſchen Kapelle, nächſtens ein Konzert geben wird. — Herr Knauer 
beabſichtigt dieſen Winter die „Jahreszeiten“ von Haydn aufzuführen, auch 
werden die beliebten Liedertafel⸗Konzerte wieder ſtattfinden. 

+ Görlitz. Unſere Theater⸗Saiſon foll am 14. oder 15. Oktober 


ten bereits die Abonnements⸗Ankündigungen und das Verzeichniß der mitwir⸗ 
kenden Kräfte. Die Rollenfächer ſind mit 11 Damen und 16 Herren beſetzt, 
wozu natürlich das Perſonal für Chor und Aushilfsrollen tritt. — Am 23. 
d. M. findet die zweite diesjährige Hauptverſammlung der Naturforſchenden 
Geſellſchaft ſtatt. In derſelben wird die Neuwahl aller Beamten vorgenom⸗ 
men werden. — Am 13. d. M. Abends wurde hier ein Feuer wahrgenommen, 
welches auf dem Plateau der Landskrone ſichtbar wurde und welches wahrſchein⸗ 
lich durch Anzünden von Kartoffelkraut oder Reiſig entſtanden war. — Vom 
erſten Aufgebot der Landwehr hat eine Abtheilung bereits die 14tägigen Uebun⸗ 
gen mit dem Zündnadelgewehr beendet. Am 15. beginnen die der 2. Abthei⸗ 
lung. — An 14. d. M. gingen auf dem Poſtplatze zwei vor einen Rollwagen 
eſpannte Pferde durch, wobei der Fuhrmann überfahren und an den Beinen 
6 verletzt wurde, daß er in das Krankenhaus gebracht werden mußte. — Zur 
Förderung des projektirten Demiani⸗Denkmals werden in nächſter Zeit eine 
Reihe Vorträge im Stadtverordneten⸗Saale abgehalten werden, für die ſich be⸗ 
reits eine recht lebhafte Theilnahme durch Subſcriptionen kundgiebt. 

# Neiſſe. Am 13. und 14. d. Mts. hat hierſelbſt die diesjährige Ver⸗ 
ſammlung der ſchleſiſchen Zweigvereine der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung unter 
Leitung des Herrn Stadtrath Becker aus Breslau ſtattgefunden. Herr Ge: 
neralſuperintendent Dr, Hahn und der Herr Landrath Fehr. v. Seherr⸗Thoß 
wohnten derſelben bei. Am 13. Nachmittags begannen die Vorberathungen im 
Schulgebäude. Am 14. begaben ſich die Theilnehmer im Feſtzuge zur evang. 
Pfarrkirche, woſelbſt der Gottesdienſt abgehalten wurde. Mittags 12 Uhr fand 
ebendaſelbſt die öffentliche Generalverſammlung des Vereins jtatt, Schließlich 
wurde der Plan der Vertheilung der Jahreseinnahme, circa 5000 Thlr. feſtge⸗ 
ſtellt, und Bunzlau für künftiges Jahr zum Verſammlungsort beſtimmt. 

Glogau. Am 14, d. Mts. wurden die 3 Probeprediger gewählt und 
zwar die Herren Paſtoren Philipps in Guhrau, Knoblauch in Wilſchau 
und Köhler in Kozmin. } 

Jauer. Wie unfer Wochenblatt berichtet, fiel am 8. d. Mts. auf der 
Striegauer⸗Straße ganz in der Nähe der Stadt der Kutſcher eines hieſigen 
Brauereibeſitzers aus der Kelle des mit circa 100 Ctr. Steinen beladenen Wa⸗ 
gens ſo unglücklich, daß er auf der Stelle todt war. Wahrſcheinlich hatte der 
Unglückliche geſchlafen. — Unſer landwirthſchaftliche Verein beabſichtigt, am 
16. Mai k. J. ein Thierſchaufeſt nebſt Verlooſung zu veranſtalten. — Ein 
Wunſch giebt ſich hier allgemein kund, nämlich nach Herſtellung eines Theater⸗ 
Lokals. Bekanntlich wurde im Mai v. J. das ſtädtiſche Theater wegen Baur 
fälligkeit und Feuergefährlichteit geſchloſſen und ſeitdem haben wir jeden theatra⸗ 
liſchen Genuß entbehren müſſen. Man iſt der Meinung, ein Umbau des Ge⸗ 
bäudes werde keine ſo große Summe erfordern, daß nicht die Kommune dieſes 
Opfer bringen könne, und die Verzinſung des angelegten Kapitals werde ſich 
wohl erreichen laſſen, wenn das Theater ſo angelegt würde, daß auch Konzerte 
darin ſtattfinden könnten. — Bei dem am 14. d. Mts. abgehaltenen Vieh⸗ 
markte waren aufgetrieben: 794 Pferde, 911 Rinder, 270 Schafe, 7 Ziegen. 


Berichtigung. In Nr. 423 d. Ztg. in dem Bericht des Vereins für 
Stenograpbie nach Stolze beißen die Worte, welche Jordan zu Ehren Stol⸗ 


zes im Karlshain durch Scholz ſchreiben ließ, am Schluſſe nicht: „gedenk' hier de 


mein“, ſondern: „gedenk hier ſein! 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
raukfurt a. M., 13. September. Die heutige (2.) Sitzung des 
volkswirthſchaftlichen Kongreſſes begann um 1% Uhr. Nach Feſt⸗ 
ſtellung der Tagesordnung nimmt Präſident Lette das Wort als Berichterſtat⸗ 
ter der Sektion für die Verbreitung volkswirthſchaftlicher Kenntniſſe. Die Sek⸗ 
tion hat namentlich eine größere Berückſichtigung dieſer Kenntniſſe auf Univer⸗ 
fitäten, höheren Bildungsanſtalten, Realſchulen u. ſ. w. für wünſchenswerth 
erachtet. Den Begriff der Voltswirthſchaftslebre feſtzuſtellen habe die Abthei⸗ 
lung für überfluͤſſig erachtet. Die richtigen Grundſätze der Nationalökonomie 
— darüber walte kein ane ob — hängen mit den Grundſätzen des Rechtes 
und der Moral enge zuſammen. Es ſei unndthig, dies ausdrücklich auszu⸗ 
ſprechen. Die Wichtigkeit der Volkswirthſchaft habe ſich in den Zeiten deutſcher 
Erniedrigung 1807 bewieſen, als Preußen durch volkswirthſchaftliche Reformen 
feine Wiedergeburt begann. Der Redner verweist auf die Befreiung des Grund: 
eigenthumes, die in Fuge jener Reformen vor ſich gegangen. Dieſe Reformen 
ſeien eine Folge der Einwirkung Kants und freiſinniger Wirthſchaftslehrer ge⸗ 
weſen. Heutzutage ſeien leider die preußiſchen Univerfitäten im Verfall. Aus 
dem Mangel an Wiſſenſchaftlichkeit ſei namentlich die Reaktion der letzten Jahre 
zu erklären. Was die Univerſitätsbüldung anbetrifft, jo ſei man in der Ab⸗ 
theilung gegen alle Zwangskollegia. Schlimm ſei es aber, wenn Zwangskolle⸗ 
ia exiſtirten und die Nationalökonomie nicht unter dieſelben gehöre. Jedenfalls 
ei es wünſchenswerth, daß alle Beamte ih mit dieſer Wiſſenſchaft deaf 
ten. Ebenſo ſei es wünſchenswerth, dieſelbe in den höheren Unterrichtsanſtal⸗ 
ten und in den Lehrerſeminarien zu fördern. Dann erwähnt der Redner der 
Handwerkervereine, namentlich des berliner, der 3500 Mitglieder zähle. In die⸗ 
ſen Vereinen wären auch vollswirthſchaftliche Vorträge zu halten. Was die 
Preſſe anbetreffe, fo ſei es nicht räthlich, ſich der beſonderen volkswirthſchaſt⸗ 
lichen Blätter zu bedienen. Unter den Blattern, die vorzugsweise ſich verdient 
gemacht, ſei der „Arbeitgeber“, die „Hamburger Reform“, die „Nationalzeitung“ 
und die „Volkszeitung“ zu empfehlen. (Bravo.) Kandidat Richter (Düſſeldorſ): 
Vor Allem ſei es nothwendig, nach oben gute volkswirthſchaftliche Begriffe zu 
verbreiten. Auf allen Univerſitäten ſei das Gebiet der Volkswirthſchaft nicht 
begrenzt; die Lehrkräfte ſeien nur ſpärlich. Ebenſo wären die literariſchen 
Hilfsmittel nur dürftig. In der 122 Bibliothek zu Berlin wären die na⸗ 
tional⸗ökonomiſchen Zeitungen nur Geheimeräthen 1. Klaſſe zugänglich (Heiter⸗ 
keit). Dr. Pickford aus Heidelberg: Eine Wiſſenſchaft, die an Ausdehnung der 
Medizin gleichkomme, ſolle in einem Semeſter gelehrt werden. So lange aber 
die Zwangskollegia beſtänden, wäre er gegen jede Ausdehnung derſelben zu 
Gunſten der Nationalökonomie. In Süͤddeutſchland verderbe ſich der Kamera⸗ 
lift am Uebermaß der Zwangskollegia den Magen. — Geh.⸗R. Welcker aus Hei⸗ 
delberg hat den Antrag auf Errichtung einer Sabultät für Voltswirthſchalt ge: 
ftellt. Der Redner wird mit allgemeiner Akklamation empfangen, als er die 
Tribüne beſteigt. Es exiftire bisher, bemerkt er, keine Fakultät fur den Wohl⸗ 
ſtand. Eine ſolche Fakultät ſei aber ganz entſchieden nothwendig. In Tübin⸗ 
en gebe es eine beſondere ſtaatswirthſchaftliche Fakultät und auch in Heidel⸗ 
rg habe es eine ſolche gegeben. Dr. Ziegert (Poſen) empfiehlt Annahme der 
Kommiſſionsanträge en bloe. — Herr Bergius, Regierungsrath, (Breslau) 
findet, daß der Mongel an volkswirthſchaftlichen Kenntniſſen namentlich an den 
Lehrern liege. — Herr Herz aus Hamburg hält die Volkswirthſchaft auch 
außerhalb der Univerſität für ſehr berechtigt. Wenn er auch Autodidakt ſei, 
glaube er auch ein Urtheil zu haben. Die Volkswirthſchaft, die auf Univerſi⸗ 
täten gelehrt werde, ſei vorzugsweiſe eine Staatswiſſenſchaft. Sie habe vorzugs⸗ 
weile Wehrkraft, Steuerkraft zum Zwecke. Die Volkswirthſchaft, wie er ſie 
verſtehe, ſei die Kunſt des wirthſchaftlichen Lebens. Sie fei nicht auf Univer⸗ 
ſitäten entſtanden. Seine Volkswirthſchaft fange mit dem Proletarier, nicht 


durch Herrn v. Bequignolles eröffnet werden. Die hieſigen Blätter enthals | Ü 


oben an. Seine Volkswirthſchaft gehöre in die Elementarſchule, dort ſei die 
Wurzel des Socialismus und Kommunismus auszurotten. Die Grundbegriffe 
des Verkehrslebens könnten in den Elementarſchulen gelehrt werden. Sei es 
nicht löblich, den Leuten die Bildung zu geben, die ſie nicht blind gegen die 
freie Konkurrenz und Aufhebung des Fumitzmanges mache? Habe dies doch der 
Wohlthätigkeits⸗Kongreß anerkannt, müſſe ein volkswirthſchaftlicher Kongreß 
weniger thun? — Dr, M. Wirth (Frankfurt) findet Kinder von 8 bis 10 Jah⸗ 
ren nicht für geeignet für volkswirthſchaftliche Kenntniſſe, wo es ſich um die 
Begriffe Werth, Geld ꝛc. handle. Dr. Kreutzberg (Prag) will zum Zweck der 
gröhern Verbreitung volkswirthſchaftlicher Kenntniſſe in Zukunft den Kongreß 
in Lokalen gehalten haben, wo ein größeres Publikum Zutritt habe. — Dr, 
Soetbeer verlangt eine größere Berüͤckſichtigung volkswirthſchaftlicher Aufga⸗ 
ben durch die Akademien. Der Referent Präfivent Lette verwahrt die Majo⸗ 
rität der Abtheilung dagegen, daß ſie ſich mit Herrn Herz im Widerſpruch be⸗ 

finde. Die Abtheilung habe ſich nur vor Definitionen hüten wollen. e 
Die größere Berückſtchtigung der Volkswirthſchaft auf den Univerſitäten wird 
hierauf von dem Kongreß als wünſchenswerth erklärt, ebenſo wird der Antrag 
des Dr. Soetbeer auf Ermunterung durch Preisaufgaben mit großer Majori⸗ 
tät angenommen. Dr. Pickford hat einen Antrag der Gleichstellung der volks⸗ 
wirthſchaftlichen und andern Disziplinen unter Aufhebung der Zwangskollegien 
geftellt; der Antrag ward mit großer Majorität angenommen. Der Welckerſche 
ntrag wird ebenfalls mit ſchwacher Majorität angenommen. Der Antrag des 
Herrn Herz auf Aufnahme der Wirthſchaftslehre in die Volksſchule wird abge⸗ 
lehnt, die Aufnahme in Realſchulen u. ſ. w. befürwortet. — Herr Horn Char) 
wünſcht eine Erklärung über die Nützlichkeit aller Verwendungen, wie ſie 7 
verlangt worden ſind. Er wünſcht eine ſolche, um der Kan chaft gewiſſer Re⸗ 
räſident Lette iſt der 


* Breslau, 16. September. [Der Ledermarkt.] Der ſo eben been⸗ 
digte hieſige Ledermarkt hat den Erwartungen größtentheils entſprochen, da ein 
recht lebhafter Verkehr im Allgemeinen ſtattgefunden hat. Schon vor dem 
Markte iſt an Gerber und Fabrikanten viel von rohen Rindshäuten abgeſetzt 
worden, die dann im Markte ſelbſt durch den raſchen Verkauf ihres Fabrikats 
ſich beſtimmten, weitere Einkäufe zu machen. Das Lager davon befand ſich 
größtentheils in zweiter Hand bei hieſigen Händlern, aus der Provinz war nur 
ſehr wenig zugeführt, und können ca. 5000 Häute an inländiſche Gerber ver⸗ 
kauft worden Fein, Die Preife waren am Anfang des Marktes 23—29 Thlr. 
pro Centner von erſter Hand, doch ſind am Ende des Marktes dieſe nicht mehr 
bewilligt worden. Der hier anweſende öſterreichiſche Käufer reflectirte haupt⸗ 
ſächlich auf ſchwere Ochſenhäute, die am Platze fehlten, für Kuhhäute war der⸗ 
jelbe weniger animirt, auch die Preiſe dafür ihm zu hoch. Kalbfelle find ſeit 
mehreren Wochen ganz vernachläſſigt, daher auch nicht viel zum Markt gebracht 
worden iſt. Von Prima⸗Fellen liegen noch einige größere Poſten in der Pro⸗ 
vinz, doch wollen die Eigner bei der flauen Stimmung jetzt nicht verkaufen, für 
kleine Pöſtchen Prima⸗Felle iſt 110—115 Thlr. pro 100 St. gemacht worden. 
Mittel und kleine Felle ſo wie polniſche lagern mehr am Platze, und iſt nur 
eine größere Poſt Mittelfelle zu ca. 90 Thlr. pro 100 Stück für Frankfurt a. M. 
Rechnung und eine Poſt polniſche mit ca. 70 Thlr. pro 100 Stück für berliner 
Rechnung vom Markt gekommen, jetzt können noch ca. 16—17,000 ſolcher Felle 
hier lagern. Von ſchweren breslauer Gerber⸗Fellen iſt wenig Lager und ſind 


einige kleine Pöſtchen mit 15 Sgr. pro Pfund an Gerber verkauft worden. 


Von rohen Schöpfenfellen war viel da, doch größtentheils ſchlechte Qualität, die 
Preiſe waren 15—22 Sgr. pro Stück, für Blöſen wenig Kaufluſt, weshalb 
dieſe nach Leipzig zur Meſſe geführt werden. Mit garem Leder ging es ſehr 

ut, öſterreichiſche Käufer haben bei Eröffnung des Lederhauſes fait Alles von 
Hablleder aufgekauft und 15—16 Sgr. pro Mund bezahlt; nur einige Poſten 
geringerer Qualität, die liegen blieben, ſind ſpäter mit 13—14 Sgr. pro Pfd. 
weggegangen; für Kipſe iſt 10—13 Sgr. ro Pfd., braune Kalbleder 24— 25 
Sgr., ſchwarze Kalbfelle 20—25 Sgr. und von kleinſtädtiſchem Brandſohlleder, 
das nur in geringer Qualität da war, iſt nur Einiges mit 10—12 Sgr. pro 
Pfund Bean worden. Von biverfem Sohlleder, nur bei hieſigen Händlern zu 
haben, iſt viel verkauft und die Lager faſt geräumt. Für weiße und braune 
Schafleder war der Markt weniger günſtig, doch iſt gute ſchwere Waare zu 
30-35 Thlr. pro 100 Stück bezahlt worden. 


$ Breslau, 16. Septbr. [Börſ 95 Die Börſe eröffnete in matter Stim⸗ 
mung, befeſtigte ſich aber und ſchließt feſt; Courſe gegen geſtern wenig verän⸗ 
rt. National⸗Anleihe 62—62%, Credit 824—83%, wiener Währung 81% 
bis 81% bezahlt. Eiſenbahnaktien und Fonds feſt und theilweiſe höher. 

85 Breslau, 16, Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Boͤrſen⸗Bericht.] 
Roggen feſt bei ſehr geringem Geſchäft; Kündigungsſcheine — —, loco Waare 
„ pr. September 33 Thlr. bezahlt, 33% Thlr. Br., September⸗Ottober 
33½ 33 / Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 32 ½ Thlr. Br., Novem⸗ 
ber⸗Dezember 32% Thlr. Br., Dezember⸗Januar — —, Januar⸗Februar —.—, 
Februar⸗März — —, März⸗April „April⸗Mai 34 bezahlt, Br. und Gld. 

Rüböl unverändert feſt; loco Waare 10 Thlr. bezahlt, pr. September 
10%, Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 10 Thlr. Br., ber⸗November 10% 
Thlr. bezablt und Br., November⸗Dezember 10% Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., 


et Muti ler 10 Vi Ahle bey un Ab. 10% Alt Br. 
April — —, Mai — r. bezahlt un „ r. 
Kartoffel⸗Spirttus feit bei ſällem Geſchäft; pr. September 9% Xhlr. 


% 
Br., September⸗Oktober 9% Thlr. Br., Oktober⸗November 8% Thlr. Gld., No⸗ 
vember⸗Dezember 8%, Thlr. Gld., Dezember⸗Januar — —, rg 
— —, r — —, März⸗April — —,April⸗Mai 8% Thlr. Br. 
Zink. Geſtern nach der Börſe find 500 Centner W. H. zu 6% Thlr. ges 
handelt; heute kein Geſchäft. 


zen 
mit Bruch 40—45—48—52 „ 


dal. 
Gelber Weizen 54—58—63—68 „ 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ nach Qualität 
Non eennre 42—45—47—49 „ 
Alte Gerſt eee 27—30—32—34 „ und 
Neue Gerſte 32—35—37—40 „ 
Alter Hafer 26—28—30—92 „ Gewicht. 
Neuer Hafer... 20—22—24—25 „ 
och⸗Erbſen. 54—56—58—62 „ 
tter-Grbjen 4548-50-52 „ 


ee st eee „ 
Oelſaaten anhaltend gut gefragt und höher bezahlt. — Winterraps 76 
en 68—72 


be; 
bezahlt, September-Dftober 10 Thlr. Br., Oktober⸗November 10%, Thlr. bezahlt 
und Br., Nopember⸗Dezember 10% Thlr. Gld., Frühjahr 1860 blieb 10% 
Br., 10% Thlr. bezahlt. 
Spiritus behauptet, loco 94%, Thlr. en detail bezahlt. . 
In Kleeſaaten beider Farben war eine mattere Stimmung nicht zu ver⸗ 
kennen, doch ift zu beſtehenden Preiſen in feinen Qualitäten Mehreres umgegangen. 
Alte rothe Saat 9½ —10—10%½—11 Thlr. 
Neue rothe Saat 12—124—12%—13 Tölt. nach Qualität. 
Neue weiße Saat 19—21—22—23 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 18. Sept. Adee: 14 F. 10 3. Unterpegel: 2 F. 5 3. 


& Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
ee ee Ehe, Salt e Lee 
—487 7 2 7 34 — r., en 
77475 Sgr. 5 ffeln 20 Sgr., Pfd. Butter 6½—7 Sgr., eu — 
Sgr., Stroh — Thlr. 


* 
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bach das theure Leben unſeres 83 


Mannigfaltiges. 
„Die Marketenderin.“ Eine Volfserzählung von Wilhelmine 
v. Sydow, gen. Iſidore Grönau. Leipzig im Verlag von Hübner, — iſt 
eine Geſchichte, deren Heldin Roſi, eine liebenswürdige Schwarzwälderin, ſowie 
deren Verlobter Arnold, ein braver, treuherziger Elſaſſer, allerdings einen guten 
Eindruck machen. Aber eine Schwarzwäldergeſchichte, wie wir ſie bei Auerbach 
zu leſen gewöhnt ſind, iſt „die Marketenderin“ gleichwohl nicht. Wenn auch 
die Haupt⸗ wie die meiſten Nebenperſonen Landleute des Schwarzwaldes ſind 
und die mitunter in ſchwäbiſchem Dialekte angebrachte Redeweiſe nicht unge⸗ 
ſchickt benutzt iſt, ſo fehlt dieſem kleinen Romane doch die höhere Weihe der 
Kraft, die von einer Erzählung für das Volk mit Recht erwartet wird. Wir 
— aber gewiß, daß es der Verfaſſerin bei ihrer ſchönen Begabung nicht 
wer werden dürfte, den Muſtern auf dieſem Gebiete der Literatur, wie fie 
Jeremias Gotthelf, Wildenhahn, Alban Stolz u. a. bieten, ſo viel abzulernen, 
daß auch ihre Schriften nicht nur zum Zeitvertreib angenehm, ſondern auch 
mit Nutzen zur inneren Veredelung des Volkes ſich leſen laſſen dürften. Die 
Verfaſſerin verſteht es, die Charaktere feſtzuhalten, für die Situationen das In⸗ 
7 zu gewinnen und hiſtoriſche Stoffe zur Belehrung im geſälligen Gewande 
zu benutzen. Die Expedition der Franzoſen nach Nordafrika, die Schwierigkeit, 
die ſich der Ueberfahrt des Heeres und der Landung entgegenſtellt, ſo wie die 
Kämpfe bis zur Einnahme von Algier ſpannen die Aufmerkſamkeit des Leſers 
nicht minder wie die Theilnahme für die charalterfeſte Roſi, die ſich jedem Opfer 
für die Erlöſung ihres Arnold aus der Sklaverei muthig unterzieht. Einen 
ee guten Eindruck, vielleicht noch zarterer Art, macht der in unſeren Roman 
ineingeflochtene kleinere Roman von Roſi's Schweſter Lorle und dem Förſters⸗ 
john Ewald. — Können wir es auch nicht billigen, daß Arnold vor Roſi feinen 
wenn ſchon hartherzigen Vater „einen biſſigen Hund“ nennt (S. 49 unten), ſo 
iſt das wohl nur eine unbedachte einzelne Verirrung, wie ſie uns nicht weiter 
auffiel, denn derſelbe Sohn entgegnet dem Vater, der blos aus Geldliebe und 
ze ihn einen „nichtswürdigen Strolch“ nennt, fo wie feine tugend⸗ 
ame Braut eine Dirne heißt und ihrer kindlichen Geſinnung gegenüber 
Drohungen und Beſchimpfungen ausſtößt: „Vater, du kannſt mich ver⸗ 
ßen, kannſt mich enterben, kannſt mir bis zu meiner Volljährigkeit deine 
nwilligung zur Verheirathung mit Roſi entziehen, — ich werde es er: 
tragen und, während ich, dein einziger Sohn, mein Brodt bei fremden Leuten 
ſuche, dich ſegnen, anſtatt dir zu fluchen.“ — In ſo einfacher, ſchlichter Rede, 
nicht ohne Kunſt bewegt ſich die ganze Darſtellung und macht „die Marketen⸗ 
derin“ vor vielen anderen Produkten auf dieſem Gebiete leſenswerth. — Unſere 
anfängliche, etwas ſcharfe genen die werthe Verfaſſerin nicht etwa 
abſetzen, ſondern vielmehr, wie oben bereits angedeutet worden, nur auf das 
weiſen, was ſie in Zukunſt wohl vermeiden könne, um auf dem Gebiet der 
Vollsſchriften⸗Literatur ihr ſchönes Talent werthvoll zu machen, wozu wir ihr 
Glück wünſchen. 


ms ſoll man Glauben fhenten?] Die „Nem:NorkTimes“ vom 
30, Auguſt enthält einen Brief aus Niagara vom 26. Auguſt, in dem ver- 
ſichert wird, Alles, was bis jetzt von den Wunderkünſten des Seiltänzers 
Blondin in amerikaniſchen Blättern erzählt wurde, ſei eitel Lüge. Es habe ſich 
vor Jahren ein Seiltänzer, Namens Blondin, in Amerika producirt, doch habe 
ſich dieſer längſt zur Ruhe geſetzt und ſei weder vormals noch jetzt, weder mit 
einem Menſchen noch mit einem eiſernen Kochofen auf dem Rücken über den 
Niagara auf einem Seile gegangen. „Die ganze Geſchichte“ — ſo heißt es in 
dieſem Briefe — „iſt ein Scherz, ausgedacht von einem Individuum, das die 
Wette eingegangen war, binnen zwei Wochen mehr Neugierige an das Ufer 
des 1 — zu locken, als ſonſt in eben ſo vielen Monaten hinzukommen pfle⸗ 
. Blondin war die Originalſchöpfung dieſes Individuums, und Blondin 

t ihm ſeine Wette gewonnen. Es kamen Tauſende und aber Tauſende, von 
denen aber Keiner je erzählt hat, daß man ihn in den April geſchickt habe. 
Die Wirthe und die Ladenbeſitzer der Umgebung fanden dabei ihren Vortheil 
u ſehr, als daß ſie ſich den Spaß nicht hatten gefallen laſſen ſollen, und die 
okalblätter thaten das Mate indem ſie prachtvolle Beſchreibungen von 
Blondin's Heldenthaten verbreiteten. Aber jeder Spaß muß ein Ende haben“ 
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u. ſ. w. u. ſ. w. — Die „New⸗Nork⸗Times“ begleitet dieſe Zuſchrift weiter mit 
keiner Bemerkung. Daß aber ein ſolcher Spaß von keinem der Geprellten ent⸗ 
hüllt worden ſein ſoll, und daß ſich eine Menge von Journalen dazu hergege⸗ 
ben haben ſollte, ihn zu verbreiten, iſt nach unſeren europäiſchen Begriffen 
denn doch etwas ſtark. Die Beſtätigung dieſer Enthüllungen würde in der 
That einen verwunderlichen Beitrag zur Piychologie des Dollarmacher⸗ und 
Klopfgeiſterei⸗Volles abgeben. 


Scheweningen, 12. Sept. Leider bin ich heute im Stande, eine trau⸗ 
rige und auch wiederum freudige Mittheilung zu machen; traurig durch die 
Urſache und Thatbeſtand, erfreulich durch das Reſultat. Unter den dieſen 
Morgen gegen 11 Uhr bei der Ebbe badenden Herren hatten ſich zwei der 
Badenden zu weit in's Meer gewagt, als ihnen die Badeauſſeher „ein 
Zurückkommen“ zuriefen; ſie bemerkten zu ihrem Schrecken, daß die Ebbe dieſes 
nicht zuließ und es mußten alſo ſofort Rettungsverſuche gemacht werden. Bald 
war der dem Ufer am nächſten Badende erreicht und zurückgebracht, doch den 
zu weit Gegangenen zu erreichen, war ein Ding der Unmöglichkeit, und fo 
mußten die Herbeigeeilten mit dem größten Leidweſen zuſehen, daß Alles, was 
aufgeboten wurde, den beabſichtigten Zweck nicht erreichte. Der Rettungsappa⸗ 
rat, aus einer großen Stange beſtehend, an der durch eine Querſtange an beiden 
Seiten hohle Behalter angebracht ſind, ließ, trotzdem daß Pferde vorgeſpannt 
wurden, den Umherſchwimmenden nicht erreichen und alle ſonſtigen Verſuche 
blieben vergebens. Es blieb nun nichts anders übrig, als das in einiger Ent⸗ 
fernung an den Dünen im tiefen Sande liegende kleine Schiff, „Admiral 
Reuter“, zu holen; das Schiff lag im Sande und mußten, um es flott zu 
machen, Pferde angeſpannt werden; dann wurden Rollen untergelegt und 
Bretter auf dem Sande ausgebreitet, um ſo ſchnell wie möglich das Boot in's 
Waſſer zu bringen. Kaum braucht wohl erwähnt zu werden, daß viele der 
Badegäſte mit Kraft und Ausdauer Hand anlegten, um den einzigen Rettungs⸗ 
Anker ſchnell den Wellen zu übergeben. Ungefähr in der Richtung des Platzes, 
wo die Damen baden, wurde der Unglüdliche glücklicherweiſe gerettet, nachdem 
er über % Stunden hoffnungslos den Wellen preisgegeben war; mit vielen 
Hinderniſſen hatte man zu kämpfen, um den beinahe Verlornen zu retten, und 
das Schiffchen mußte mit Energie durch die ſich entgegenſtemmenden Wellen 
geführt werden. 

Der Gerettete iſt der 64jährige Graf Otto von Solms⸗Laubach, an 
deſſen Durchkommen noch 1 wird, da die Lungen gelitten haben und 
der lange Aufenthalt im Waſſer dem ſchon bejahrten Manne zu angreifend ge⸗ 
weſen iſt. Mit vollem Rechte wurde von allen Seiten Klage geführt, daß am 
hieſigen Badeorte keine beſſeren Rettungsapparate zur Hand ſind. Die Bade⸗ 
Aufſeher haben das Ihrige im vollſten Maße gethan; ſie haben die Badenden 
mehreremale durch Rufen erſucht, nicht weiter zu gehen, und auch bei den 
Rettungsverſuchen mit aller nur denklichen Kraft gearbeitet, wofür ſie auch 
durch die Gemahlin des Kurfürſten von Heſſen, die mit dem Kurfürſten am Ufer 
war, reichlich mit Goldſtücken belohnt wurden. „Dieſe Hand voll Gold dem, 
der den dort unbekannten Mann rettet“, — ſoll ſie ausgerufen haben, und 
dieſes Mitgefühl und die ſchöne Belohnung haben die hohe Frau in den Augen 
der Badegäste liebgewinnen laſſen; eine ſchöne Gabe vom Geretteten wird der 
Bademannſchaft nicht ausbleiben. (Elberf. Z.) 


Kaum drei Monate nach dem erſten Erſcheinen der „Biographie 


des Kardinals Melchior von Diepenbrock“, von der Hand ſei⸗ G. R 


nes Nachfolgers, des Fürſtbiſchofs von Breslau, Heinrich Dr. Förſter, 
iſt (Breslau, bei Hirt) bereits eine zweite Miniatur⸗Ausgabe noͤthig 
geworden. Der Erlös auch dieſer zweiten Auflage gehört einem mil- 
den Zwecke, im Intereſſe Minder:Bemitielter erſchien dieſelbe in klei⸗ 
nerem Format zu billigerem Preiſe. 


Berlin. An einem Fenſter des Voigtlandes ſteht folgende ori⸗ 
ginelle Inſchrift: „Hier werden Kinder, ſowie große Kleider und Um⸗ 
hänger auf Beſtellung billig angefertigt.“ 


Man ſchreibt aus Leipzig: „Verſetzt man die Buchſtaben (natürlich bei 
freiem Verfahren mit Accenten und Cedille) der Worte: Louis Napoléon Buo- 
naparte trois, empereur des Frangais, jo erhält man: Napoléon perira par 
un sicaire, le soufre son tombeau. Es bleiben freilich d, s, t übrig; wäre 
das d ein e, fo hätte man: est son tombeau, Bei einer andern Verſetzung 
der Buchſtaben obiger Worte gehen die Buchſtaben auf; das Reſultat lautet: 
Louis mourra en prenant une tasse de café, par Poloborsi (oder Borsipolo, 
Lorsibopo ete.), Eine dritte Verſetzung (mit der Schreibweise; Bonaparte) 
giebt: Louis Napoléon tombera par une tasse de cafe, pr. Orsini, — Die 
Worte: L’empire est la paix geben mit verſetzten Buchſtaben: La paix et le 
mépris, oder: Tel méprise la paix.“ 


* Wien. [Der Thespiskarren ſoll wieder eine Wahr⸗ 
heit werden!] Den betreffenden Behörden iſt ein Geſuch um eine 
eigenthümliche Theater⸗Konzeſſton für Wien von einem ehemaligen 
Provinztheater⸗Direktor eingereicht worden. Es ſoll ein ambulantes 
Theater mit allen Theatereigenſchaften im kleinen Maßſtabe eingerichtet 
werden, in dem in Gafthäufern heute in dieſer, morgen in jener Vor⸗ 
ſtadt Luſtſpiele und Poſſen gegeben würden. Der Unternehmer glaubt 
einem vorhandenen Bedürfniſſe zu entſprechen und den zahlreichen ſoge⸗ 
nannten Volksſängergeſellſchaften, deren Einfluß auf Moral und Sitt⸗ 
lichkeit, wie er beobachtet haben will, nicht immer der befte fein ſoll, 
den Lebensfaden abzuſchneiden. 

[Wilhelm Kunſt!], der ſchon ſagenhaft gewordene gewaltige 
Heldenſpieler von ehedem, der ſeit einiger Zeit wiederholt an Bruſt⸗ 
krämpfen litt, befindet ſich gegenwärtig ſchwer erkrankt im allgemeinen 
Krankenhauſe. 


d, [Aus dem ſchleſiſchen Hochgebirge.] Nachdem uns der Sommer 
verlaſſen, und der Herbſt in aller Form bei uns eingekehrt iſt, ſei es uns er⸗ 
laubt, Einiges über die Temperaturverhältniſſe einiger höher gelegenen Punkte 
in der Nähe des Hochgebirges, von Mai bis Ende Auguſt mitzutheilen: 


dhermomeeer. Barometer. 
Minim. Tag. Maxim. Tag. Minim. Tag. Maxim. Tag. 
Mai. + 0,0 13, + 170 30. 312,64 5. 319,14 12, 
uni. 5,5 6. +210 3. 314,08 21. 320,72 27. 
uli. T 9,0 10. 11. 16.27. + 24,5 19. 31526 23. 320,16 6. 
uguſt. + 8,0 23. +245 4. 315,02 31. 319,08 19. 


Schnee hatten wir im Mai am 2. und 3., auch hatten wir in demſelben 
Monate 12 Tage mit mehr oder weniger Regen. Gewitter hatten wir am 
17. Abends, 25., 26. und 27. Mittags. — Monat Juni brachte uns R 
an 13 Tagen, Gewitter 5. — Monat Juli btachte 3 Gewitter, und 18 helle, 
halbhelle und bedeckte Tage. — Auguſt hatte 9 Gewitter, 12 Tage ohne Res 
gen. Die größte Hitze Mittags in der Sonne fand am 19. Jul mit + 32 
„R. Sie ſehen aljo hieraus, daß wir im Gebirge nicht jo wie die Flach⸗ 
länder mit Trockenheit 1 waren, und werden ſich die Touriſten gefreut 
haben, überall hier friſches Grün zu finden, was bei Ihnen bis — 4 — 
wenig der Fall war. 


Boltz, Lehrgang der Englischen Sprache nach Robertſons 
Methode. 3 Thle.; — J. Thl. à 15 Sgr., II. und III. Thl. zuſammen 1 Thlr., 
iſt vorräthig in der A. Goſohorsky'ſchen Buchhandlung (L. F. Maske), 
Albrechtsſtraße Nr. 3. [1684] 


[2375] a 
Unſere heute vollzogene ebeliche Verbindung Sonnabend, 17. Septbr. 
beehren wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. dritten 
Breslau, den 14. September 1859. 


Wilhelm Flüß. iſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten von Karl 

Ottilie Flüß, geb. Borchardt. utzkow. (Friedrich Wilhelm J., Hr. Hüvart, 
R vom Stadttheater zu Hamburg, als Gaft.) 

Todes⸗Anzeige. Sonntag, den 18. Septbr. 65. Vorſtellung des 


Geſtern Nachmittag drei Uhr endete ein Ge⸗ 


Söhnchens Friedrich, im Alter von 8 Mo⸗ 
naten. Verwandten und Freunden dieſe Trauer⸗ 
botſchaft ftatt jeder beſonderen Meldung. 
Nieder⸗Heyersdorf, den 14. Septbr. 1859. 
Freiherr von Kettler, 
Hauptmann im 7. Infanterie⸗Regiment. 
Leontine Freifrau von Kettler, 
11682] geborene von Prittwitz. 


3 
Heute Abend 11 Uhr entſchlief nach ſehr 
ſchweren Leiden unſere gute Schweiter, die ver: 
wittwete Mathy, geb. Leuttner, im Alter 
von 63 Jahren, an der Bruſt⸗Waſſerſucht. Im 
tieſſten Schmerz widme ich dieſe Anzeige ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, und bitte alle Ver⸗ 
wandte und Freunde um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 15. September 1859. 
Emil Leuttner, Juwelier, 
12380] im Namen der Geſchwiſter. 


Abonnement. 


kt von C. A. Görner. 


Tanz in 1 Alt. 
Paul Meinhold. 


erſten Male: „Die 
Männer, oder: 
Oswitz.“ 


W. C. Mühldorfer. 


Eheliche i Hr. Adolph von 
mit verw. Frau Kr 


Pflugk eisrichter Scheefer, 
R burg. 
40 Beat, In Sohn Hrn. Paſtor Spen⸗ 


delin in dad n . Kreis⸗Deputirten Fe⸗ 

dor v. Falkenhayn in Gr.⸗Bialochowo, Herrn 

Carl Sternberg in Sommerfeld. 
Todesfälle: Frau Oberforſtmſtr. v. Erd⸗ 


Sr Ben! ft Ben Ac u eing. Hen d 

r. tmitr. j. Jäniſch zu irch, Herr un 

i D. Graf Otto v. d. Recke⸗Volmer⸗ 

Mein Su} Bausherge Dr. Leop. Damrosch, 


Dankſagung. 
1 welche bei der Beerdigung des 


727 0 


Programm: 


messe von Rossini. 
ank: Chopin. 3) Lieder. 
Die Hinterbliebenen. 


Breslau, den 16. September 1859. 

Der chriſtkatholiſche Gottesdienſt 
en für na den 18. d. Mts. Vorm. 
0 Uhr unter Leitung des Prediger 
Czerski aus Schneidemühl im des 


6) Ballade von Schumann. 
antasie von Liszt. 


Kassenpreis 1 Thlr. 
ale 


Herrn Kutzner in der Gartenſtraße ſtatt. 


cepte von D. Kohn mit den 


„preuß. Court. 


verſebe 


Synagoge der zweiten Brü⸗ 
ber» Befellichaft. 
tag, \ —4 Uhr, 
Bun Des? eee 
vacanten 


Synagoge (Antonienſtr. 
42375 8 er Vorſtand. 


er ſich befinden, welche beide 


Theater⸗ Repertoire. 

64. Vorſtellung des 
Abonnements von 70 Vorſtellungen. 

Neu einſtudirt: „Zopf und Schwert.“ 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, den 17. Sept. Bei aufgehobenem 
um Beneſiz für 
Louis v. Selar, unter gefälliger Mit⸗ 
wirkung der Kinder des Schauſpielers und 
Sängers Hrn. Meinhold: 1) Ouverture 
zur Oper: „Der Teufel iſt los“, von Balfe. 
2) Komiſcher Prolog, gedichtet von 
Dr. A. Wolff, geſprochen von Hrn. Meißner. 
17 1 Peter.“ 


in Preußen.“ Genrebild mit Geſang und 
(Ephraim Lerchenſchlag, 
Charlotte, 
hold. Kellner, Robert Meinhold.) 
Verſchwörung der 
Die Breslauer in 
Lokales Genrebild mit Geſang 
in einem Aufzuge und 3 Rahmen, nach 
einer Serie „le dimanche d'un Bourgeois 
de Paris“ von Carl Meißner. 


Heute Sonnabend den 12. Sept., 
Abends 7 Uhr, 
im Musiksaale der Universität, 


Soirée musicale 


veranstaltet von 


Carl Tausig 


unter gütiger Mitwirkung der 
Frau Helene Damrosch. 
I) Sonate (Kreutzer) für 
Clavier u, Violinev. Beethoven, 2)a, LaPro- 
b, Valse (Cis-moll) von 
4) Marsch funebre et 
Valse von Chopin, 5) Rhapsodie von Liszt, 


Billets à 20 Sgr. sind in der Musikalien- 
handlung F. E. C. Leuckart zu haben, 


Verloren. 


Geſtern iſt mir in Bielitz oder Biala ein 
nicht ausgefülltes Wechſel⸗Blanquett ohne 
Datum und Ausſteller und nur mit dem Ac⸗ 
Worten: 
„angenommen für Thaler rar 

n, verloren gegangen; ich warne vor 
deſſen Ankauf und bemerke, daß auf der Rüc⸗ 
ſeite des Blanquettes eine Stempel⸗Marke über 
einen ih wie eine zweite über 25 Kreu⸗ 


teuer⸗Amte Biala abgeſtempelt ſind. 
Bielitz, den 14. Septbr. 1859. 
Jacob Pleßner. 


vergeben. 
1 — K 


im Herbſt 1859. 
Den 7. Oktober: 


Artillerie und Pionnitre. 


Geſtellungs⸗ Plätze: 


Hru. 
4. Compagnie: Schießwerder. 


3%½ Uhr. Breslau, den 11. September 1859. 


Schwank in 
4) „Sachſen 


Linna Mein⸗ 


5) Zum daß der Beginn der Jagd in Lublinitz auf 


Muſik von 


d 
im Geſellſchafts⸗Lokale 8 Lublinitz eingeladen. 
Breslau, den 11. September 1859. 


in der am 5. Juli d. 


cirt werde: 
7) Don Juan, 


„haben Zutritt,“ 
ferner, daß dem $ 12 folgender Zuſatz beigefügt werde: 


11689 


„ſo ſollen auch in dieſem Fa 
„oben normirten Unterſtützung erhalten,“ 


eitritt wiederholt eingeladen. 


Vorſtand und zwar: 
ehn Hundert 
Kohn. Trachen 


und Herrn Forſtmeiſter Buro in 


meiſter Bormann in Hermsdorf u. K. bei Warm 
von dem k. k. ˖ 1 a 

reslau, den 4. September 1859. 
[2359] 


v. Pannewitz. 


Control⸗Verſammlung a 
des 1. Bataillons (Breslau) 10. Landwehr⸗Regiments 


Den 5. Oktober: 1. Aufgebot der Garde- und Provinzial⸗Infanterie. 
1. und 2. Aufgebot der Garde- und Provinzial⸗Cavallerie, 


Den 8. Oktober: 2. Aufgebot der Garde» und Provinzial-Infanterie incl. Jäger. 

Den 10. Oktober: Reſerven aller Waffen incl. Garde, ſowie die controlpflich⸗ 
tigen Unterärzte, Kurſchmiede, Pharmazeuten, Lazarethgehilfen, Krankenwärter, 
Marine⸗Mannſchaften, Train⸗ und Arbeits-Soldaten, ſowie Militär⸗Bäcker und 
Militär⸗Handwerker der Reſerve und beider Aufgebote. 


1. Compagnie: Friedrich⸗Wilhelms⸗Platz auf dem Bürgerwerder. 
2. Compagnie: Platz an der alten Küraſſier⸗Reitbahn. 
3. Compagnie: Friedrich⸗Wilhelms⸗Platz auf dem Bürgerwerder. 
Die Unteroffiziere erſcheinen Nachmittags um 3 ½ Uhr, die Mannſchaften um 
[1221] 
Das Bataillons⸗Commando. 


Schleſiſcher Parforce⸗Jagd⸗ Verein. 


Den geehrten Mitgliedern des ſchleſiſchen Parforce⸗Jagd⸗Vereins wird hierdurch mitgetheilt, 


Dinstag den 4. Oktober d. J., fein 9 Uhr, 


Nächſtdem werden die Herren Vorſtands⸗Mitglieder zu einer Sitzung auf 
en 3. Oktober d. J., Abends 8 


Der Präſident des Vereins: Fürſt von Pleß. 


Bekanut machung. 
Nachdem die von den Mitgliedern des Sterbe⸗Kaſſen⸗Vereins für ſchleſiſche Forſtbeamte 
J. zu Trebnitz ſtattgehabten General⸗Verſammlung beſchloſſenen Abän⸗ 
derungen des unterm 21. Juli 1857 beſtätigten Statuts von Sr. Excellenz dem Herrn Ober: 
Praſidenten der Provinz Schleſien unterm 6. d. Mts. dahin genehmigt wor 
Abſchnitt 3 des § 3 des Statuts wegen Aufnahme von Vereinsmitgliedern dahin modift⸗ 


„auch ſolche königl. Corpsjäger, welche nach 15jähriger Dienſtzeit Anſpruch auf Forſtverſor⸗ 
„gung erlangt haben und im Staats-, Communal⸗ oder Privat⸗Dienſt angenommen find, 


„Sollte ein Mitglied des Vereins noch militärpflichtig fein und demzufolge bei Ausbruch 
„eines Krieges zum Heere eingegngen werden, demnächſt aber im Kriege fein Leben enden, 
e deſſen Hinterbliebene den Anſpruch auf Zahlung der 


ſo wird dieſes hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht und gleichzeitig aus Anlaß dieſer im 
Nane der Forſtbeamten erfolgten Erweiterung der Statuten zu recht zahlreichem und baldigem 


Die Beitrittserklärungen ſind in jedem Regierungs⸗Bezirk an den betreffenden Bezirks⸗ 

a) im Regierungs⸗Bezirk Breslau an den königl. Oberforſtmeiſter Herrn von Pannewitz 

rg, 

b) im Regierungs⸗Bezirk Oppeln an den königl. Oberforſtmeiſter Herrn Maron und Herrn 
Forſtmeiſter von Ehrenſtein in Klein⸗Althammer bei Koſel, l 

e) im Regierungs⸗Bezirk Liegnitz an den königl. Forſtmeiſter Herrn Ulrici und Herrn Forſt⸗ 
nn, 

zu 1 — wogegen die Statuten des Vereins in jedem Landraths⸗Amt zur Einſicht ausliegen. 


Central⸗Vorſtand des Sterbe⸗Ka ort für ſchleſiſche Forſtbeamte. 


Amtliche Anzeigen, 


Jan ein 
der Maſſe iſt der Rechts⸗Anwalt v. Garnier 


.S. beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 

aufgefordert, in dem 
auf den 29. Septbr. d. J., Vormittags 
11a gun in unſerem 9 5 88 
ons⸗Zimmer, vor ommiſſar 
Kreisrichter Reide 
anberaumten Termine ih 


was an Geld, Papieren oder andern er 
in Beſitz 7 wahrſam haben, oder 


Bir r den dach 
17 andere m elben E 
berechtigte Aubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 


ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ftüden nur Anzeige zu machen. 
Ski werben alle A 20 welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma⸗ 
chen wollen, hierdurch aufgeforbert, ihre Ans 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
In oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orrechte 
bis zum 15. Oktbr. d. J. einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden 
und demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen 
innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten For⸗ 
derungen, jo wie nach Befinden zur Beſtellun 
e 
auf den 28. r. d. J. | 
11 Uhr in unſerem Gerichte Lokale, Seſ⸗ 
ſionszimmer, vor dem genannten Kommiſſar 


zu erſcheinen. 
Wer feine Anmeldung ſchri einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beis 


ufügen. 
. Jeder Gläubiger, welcher nicht in ala 
Amtsbezirk feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſigen 
Orte woßthae oder jur rar bei uns 1 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel⸗ 
len und zu den Alten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Fikus, Gut⸗ 
mann, Leonbard und 15 Walter 
in Beuthen, und SR N mie dicke zu 
Tarnowitz zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


„werden zur erften Stelle au 
2800 Thlr. en ende Gasfeld ra 
werth 28,000 Thlr.) ohne Einmiſchung eines 
Dritten bis ſpateſtens den 1. Otober d. J. geſucht. 
1 Offerten sub M. M. Nr. 42 üb 
nimm Expedition der Breslauer Zeitung 


Uhr, 
[1687] 


[1683] 


find, daß ber 


N 


5 


Oeffentliche Vorladung. 

Der Kaufmann Carl Friedlaender hier 
hat gegen den Kaufmann und 1 .— einer 
Oigaszenfabrit in Goſſendorf bei Neumarkt, 8 
Götter, bei uns eine Wechſelllage wegen 234 
Thaler 24 Sgr. 6 Pf. nebſt Zinſen A 6 Prozent 
vom 25. Mai 1859, 2 Thlr. 10 Sgr. Proteft: 
koſten und % Prozent Proviſion 1 a 

Zur Beantwortung dieſer Wechſelklage und 
2 weitern mündlichen Verhandlung — der 

rüher in Goſſendorf wohnhaft geweſene jetzt 
ſeinem Aufenthalt nach unbekannte Kaufmann 
und Cigarrenfabrik⸗Inhaber F. Götter auf 
den 24. Novbr. 1859 BM. 11 uhr 
in unſerm Sitzungs⸗Saal der Deputation im 
J. Stock hierdurch unter der Warnung öffent⸗ 
lich vorgeladen, daß im a ſeines Ausbleiben 
die in der Klage angeführten Thatſachen für 
zugeſtanden erachtet, und gegen ihn was daraus 
folgt, für * erkannt werden wird. 

Breslau, den 11. Auguſt 1859. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 

Ferien⸗Deputation. 
Pratſch. 11092] 


112111 Bekanntmachun 
In dem Konkurſe über das Bermpgih des 
Strumpfmachermeiſters Wilhelm Müller 
bier iſt zur Anmeldung der Forderungen der 
Konkursgläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 18. Okt. 1859 einſchließlich 
Inh worden. Die Gläubiger, welche ihre 
nſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, jı N e mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein, oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte bis zu dem gedachten Tage 
bei uns Ichriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 4. Juli 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 22. Oktbr. 1 1859 Vorm. 
II Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 
Schmid im Berathungs⸗Zimmer im erſten 
Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf: 
gefordert, welche ihre — innerhalb 
3 — Friſten angemeldet haben. 
15 Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
* ſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


iet 
ale Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Betanntſchaſt 
lt, werden die Rechts⸗Anwälte Poſer und 
ouneß zu 8 e agen. 
Breslau, den 9. Septbr. 
Königl. Stabt⸗Sericht 9 lbibeilung I. 


[1219] Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu An⸗ 
tonienhütte an der Ber am zwiſchen 
Kronprinzen⸗Straße und Orzeſche belegen, von 
welcher das zen für ½ Meile —— 
wird, ſoll in dem auf den 4. Oktbr. d. J., 
Vormittags von 10 Uhr ab, in dem Geſchäfts⸗ 
Lokale des unterzeichneten Haupt: Zoll: Amtes 
anberaumten Termine vom 1. November d. J. 
ab, anderweit meiſtbietend verpachtet werden. 


uftige mit 
dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bieter im 
Termine eine Caution von Einhundert Thalern 
baar oder in preußiſchen Staatspapieren von 
mindeſtens gleichem Courswerthe zu deponiren 
und daß im Termine Gebote nur bis 
6 Ubr Nachmittags angenommen werden. Die 
Kontrakts⸗ und Licitations⸗Bedingungen können 
in den Wochentagen während der Amtsſtunden 
in unſerem Geſchäftslokale eingeſehen werden. 


Myslowitz, den 14, September 1859. 
Königliches Haupt⸗ Soll, Amt. 
Cl Bekanntmachung. 


Die zwiſchen Frankenſtein u Reichenbach 

i. Schl. belegene Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle Kleutſch 
he a Folge höheren Auftrages vom 1. No⸗ 

8. J. ab ab an den Meiſtbietenden ver⸗ 
— — Er ift hierzu ein Termin auf 
den 11. Oktober d. J., von Vormittags 
9 bis Mittags 12 ue im Geſchäfts⸗Lokale des 
Steuer⸗Amtes Frankenſtein anberaumt. 

Die Bietumgd- und Verpachtungsbedingungen, 
ingleichen die Einnahme⸗Verhältniſſe ver genann⸗ 
ten Hebeſtelle können dort, wie auch bei dem 
unterzeichneten Hauptamte eingeſehen werden. 

Als Bietungs⸗Kaution iſt ein Betrag von 
100 Thlr. baar oder in öffentlichen Papieren 

Me Courswerthe zu deponiren. 
ittelwalde, den 13. September 1859. 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Holzverkauf. 1222 

Aus dem königl. Forſtreviere Schöneiche fol: 

len Montag den 26. September, von 
Vormittags 9 Uhr ab, im Gerichtskretſcham zu 
Tarxdorf 

a. aus dem 8 Kreidel ca. 550 Klſtr. 
reſp. Schocke Eichen⸗, Birken⸗ und Kiefern⸗ 
Brennholz, ca. 15 Stud Eichen⸗ und ca. 
80 Stück Kiefern⸗Bau⸗ und Klotzholz, 

b. aus dem Schutzbezirk ee ca. 30 Klftr. 
Eichen⸗ und Kiefern⸗Brennbolz 

c. aus dem 9 Shönelhe 1 Stüd 

Eichen⸗, ca. 150 Stück Kiefern « Bauholz, 
ca. 70 Stück Kiefern MM, und Rundlats 
ten und 650 Klftr. reſp. Schocke Eichen⸗, 
Birken⸗, Aspen⸗, Kiefern⸗ und Erlen⸗ 
Bren nholz, 

d. aus dem Schubbez Tarxdorf ca. 100 Klftr. 
Kiefern⸗Brennholz, 

e. aus dem Schutzbezirk T ca. 30 Stück 
Kiefern⸗Bauholz und ca. 3 8 Eichen⸗, 
ee und Erlen⸗Brennholz, 

. aus dem Schutzbezirk Borſchen 2 Stück 

— 9 aer Kiefern und ca. 30 Klftr. 

spen⸗ und Kiefern⸗Brennhol 
weſtbicke 5 ae ſoſortige Bezahlung Fedde 
gert werden ölzer find meiſt im ver⸗ 
gangenen Winter geſchlagen. 
Schöneiche, den 4 Sedleober 1859. 
Der königl. Oberförſter Graf Matuſchka. 


[1218] Pferde: Verkauf, 

Es ſollen am 26. dieſes Monats, 
Vorm. 9 Uhr, 27 zur Ausrangirung kommende 
Pferde der unterzeichneten Abtheilung auf dem 
Platz am großen 9 8 Stall zu Oels df⸗ 

an den Meiſtbietenden gegen glei 
„Aung verkauft werden. 
ammer bei Oels, den 15. Sept. 1859. 
e-Abtheilung königl. 
4. Huſaren⸗ Regiments. 


2145 


11686] 


J. Meine neu errichtete 


er deutſchen, 


elle intereſſanten neueſten Erſcheinungen 


werden ſtets ſofort in der entſprechenden Anzahl aufgenommen. Namentlich find die 
jetzt ſo ſehr gen gelefenen Werke von Mühlbach, Freytag, Galen, Hackländer, 
Gerſtäcker, Retcliff's Sebaſtopol und Nena Sahib, Armand, Dumas ꝛc. in 
vielfachen Exemplaren vorhanden. Ueber die neueſten literar. Erſcheinungen iſt ein drittes 


Supplement zum Katalog der Leſebibliothek 


unter der Preſſe, welches meinen Leſern gratis zu Dienſten ſteht. 
er Haupt: Katalog der Leſe⸗Bibliothek beſteht aus folgenden Abtheilungen: 
5 RIO NT Srpriftfteller. B. Gedichte. C. Dramat. Literatur. 
Fremde Klaſſiker. E. Zur ſchönen Literatur und Kunſt ꝛc. 
Gir 14370.) Preis 2 ei 


Nr, 1. 


Nr. II. K. Reifen, Geographie ꝛc. L. Seſchi hte Memoiren, Politik. M. 
50 5 2. Naturwiſſenſchaft ꝛc. O. Jugendſchriften. (Nr. 4371 

gr. 
Nr. III. Moderne Belletriſtik: Momane, Novellen, Skizzen ꝛc. (Nr. 7400 bis 


18,965.) 4 Sgr. Alle 3 Nummern zuſammen, compl. geh. 8 u. 
Nr. V. 55 engliſche, italien. und polniſche Siteratur. (Circa 5 


ieran reihen ſich jetzt 3 Supplementhefte. 
Bei den bauptſächlichſten Autoren ſind biogr. und literar. Notizen beigefügt. — Ein 
Blick in den 1 wird die Reichhaltigkeit und Gediegenheit meiner Bibliothek darthun. 
Mehrfachen Wünſchen zu genügen habe ich von jetzt ab eine 


landwirthſchaftliche Leihbibliothek 


und Leſezirkel mit obigen Branchen zu gleichen Abonnements⸗Bedingungen vereinigt. 
Wer dem ſteten Fortſchritt in dieſer Wiſſenſchaft folgen will, muß Kenntniß davon nehmen, 
was Neues erſcheint; die Gelegenheit hierzu auf dieſem billigen Wege wird zum erſtenmal hier⸗ 
mit in Schleſien geboten. Die Theilnehmer können ſowohl Landwirthſchaftliches (Bücher und 
Journale) allein 8 als auch a Theil Unterhaltungs⸗Lektüre oder andere Werke aus 
der allgemeinen Bibliothek dazu nehme 

In letzter Zeit habe ich auch die beſten polniſchen Romane der Neuzeit meiner 
Bibliothek einverleibt. 

Bedingungen zur Benutzung obiger a Bibliothek: 

1) Das Abonnement richtet ſich nach der] Leſe⸗Geſellſchaften in den Provinzialſtädten 
Anzahl der Bücher, die man jedesmal zu⸗ erhalten die doppelte Zahl der unter Nr.! an⸗ 
gleich zu erhalten wünſcht, und iſt prä-] gegebenen Bücher auf einmal. Doch haben die⸗ 
numerando zu 3 und zwar: elben Porto ıc. zu tragen. Auch werden Par⸗ 

für deutſche Bücher: tien 155 25 und mehr Bänden zum Wiederver⸗ 

a, bei 1 Buch monatlich 5 Sgr., leihen auswärts abgelaſſen. 

bei 2 Büchern monatlich 777 Ser, 5) Wer einzelne Bücher leſen will, hat 
bei 3 Büchern monatlich 10 &a 1 Thlr. Pfand N und zahlt, wenn a 
bei 4 Büchern monatlich 12 ch Gir 


Buch nicht über 1 Woche behalten wird, 1 
Wer deutſche und franzöſiſche, oder pro Band, für jede Woche länger eben ſo v 
mehr; bei franzöſ. oder engl. Werken, ſowie bel 
ganz neuen deutſchen Erſcheinungen findet eine 
kleine Erhöhung ſtatt. (11 —2½ Sgr.) 

6) Zur Aufrechthaltung der Ordnung wird 
um ſorgfältige Behandlung der Bücher gebeten; 
auch iſt kein Werk, namentlich aber einzelne 
Bände, länger als höchſtens 4 Wochen zu ber 
halten; das Abonnement iſt fo lange zu zahlen, 
als noch Bücher zurück find. 

7) Beſtellungen auf beſondere einzelne 
Werke, für den Fall, daß das Buch im Augen⸗ 
blick ausgeliehen it, werden notirt und Letzteres 
nach Eingang aufgehoben. 


engliſche Bücher zuſammenlieſt: 
b. bei 2 Büchern monatlich 10 Sgr., 
bei 3 Büchern monatlich 12 (iich Sgr. 
Wer nur franzöfiiche, engliſche und 
polnische Bücher lieſt: 
c. bei 1 Buch monatlich 7%, . 
a bei 2 Büchern monatlich 1244 Sgr. 
2) Dabei iſt jeder Abonnent bereähtigt eirea 
viermal wöchentlich zu wechſeln. 
3) Neu eintretende hieſige Leſer haben 1 bis 
2 Thlr. Pfand zu entrichten, das beim Aufhören 
des Abonnements wieder zurückerstattet wird. 
4) Alle Auswärtigen, die ſeltener Gele⸗ 
genheit zum Umtauſch der Bücher haben, ſowie 


II. Leſezirkel mit Prämie. 


Diejenigen Sen welche ganz beſonders auf die neueſten, intereſſanten, darunter 
auch ernſteren Erſcheinungen refleltiren: Romane, Novellen, Memoiren, Hei: 
ſen, Naturwiſſenſchaft, Landwirthſchaft ꝛc., erhalten dieſelben vorzugsweiſe wöchent⸗ 
lich in 4 Bänden (deutſch, franzöſiſch oder engliſch) ins Haus zugeſandt, wenn ſie viertel⸗ 
jährlich mit 3 Thlr. Abonnement pränumeriren und ſich auf ein ganzes oder halbes Jahr ver⸗ 
bindlich machen. Dagegen ſteht es denſelben frei, ſich am 8 26 des Jahres 


als Prämie für 8 Thlr. 


Bücher, gleichviel von welcher Branche oder Wiſſenſchaft, ſowie Schreib oder Zeichnen⸗Mate⸗ 
rialien nach Belieben auszuwählen. Bei einem halben Jahre Verbindlichkeit beträgt die Prämie 
4 Thlr. Dagegen zahlen die ane Perſonen, welche, ohne wen zu erhalten, dieſem 
Zirkel ei wünſchen, vierteljährlich nur 1 Thlr. 22% Sgr. 
uswärts auf dem Lande oder in Wropiagt aden wohnende Perſo⸗ 
nen können an dieſen Leſezirkeln für 17 neueſten deutſchen, französichen, engliſchen ꝛc. Bücher 
ebenfalls theilnehmen und erhalten dieſelben eirca die doppelte Zahl Bücher auf einmal, die 
dann nach Belieben alle Wochen umgetauscht werden können. Es iſt mein eifrigſtes Streben, 
durch pünktliche Bedienung und die ec an eg Auswahl mir ſtets die Zufriedenheit 
meiner zahlreichen auswärtigen Leſer zu erhalten. 
Neben dieſem Leſezirkel leite ich noch einen ganz ſelbſtändigen 


Leſezirkel ohne Prämie 


feparat, in welchem ebenfall 28 das a und Beſte der 24 Lite⸗ 
ratur aufgenommen wird. Die reſp. Abonnenten erhalten drei deutſche und ein franzöſiſches 
7 auf einmal, die wöchentlich zugeſchickt und umgetauscht werden; das Abonnement beträgt 


Thlr. 15 Sgr. vierteljährlich. 
. 


Auswahl der beiten Ingendft 
15 2:2: feng-Dewen|_ ob. Weban Kecn, King Ri. 2. 


Bekauntmachung. [1225] 
Um den vielfach laut gewordenen Wünſchen der Bürgerſchaft zu une 
wird das Einquartirungs⸗Amt die Unterbringung einzuquartirender Truppen bei | 
vaten für diejenigen Hauseigenthümer wieder vermitteln, die ſolche weder bei ſich, 
noch in der Nähe unterzubringen vermögen. — Hauseigenthümer, welche ihre Ein: 
quartirung auf dieſem Wege zur Ableiſtung bringen laſſen wollen, haben dies ſchrift⸗] m 


lich dem Einquartirungs⸗Amte anzuzeigen. 
Der Magiſtrat. Abtheil. VIII. 


Breslau, den 16. September 1859. 
Canzlei⸗, Concept⸗ und Wi 
echt engliſche Stahlfedern und Bleiſtifte, 


offerſtt für Wiederverkäufer zu den billigſten Engros⸗Preiſen: 


Joseph BET in LE 


[1568] 


erlaubt ſich beim Beginn der Herbſt⸗ und Winterzeit auf ihre bekannten literariſchen 
Umfang der Bibliothek hob ſich ſeit der Zeit ihrer Begründung bis auf 88,000 Bände und bleibt es ſtets mein Beſtreben 
der Entwickelung der Zeit und Literatur folgend, durch unausgeſetzte planmäßige Vergrößerung der Bibliothek, ſowie durch Ordnung, 
prompte Expedition und zweckmäßige Einrichtungen den Wünſchen des Publikums möglichſt zu genügen und zeitgemäß fortzuſchreiten. 
Indem ich den Plan über die Bedingungen ꝛc. zur Benutzung meiner Leſe⸗Inſtitute hier vorlege, bitte ich zugleich um die Fort⸗ 
dauer der allgemeinen geneigten Theilnahme, die . — ſeither geſchenkt wurde. 


klaſſiſche Eeſe 


umfaßt gegenwärtig (ohne die oo Doubletten aller ſehr Hr Werke) circa 


ſämmtlich neu angeſchafft, in Pane Linnen⸗Einbande. 


Eiterariſches Vülleti Bülletin. 1859. 


Die Buchhandlung und Leſe⸗Bibliothek von 


Joh. Urban Kern, 


Ring Nr. 2 in Breslau, 


uſtitute aufmerkſam zu machen. De 


e Teſe Bibliothek 
00 Bände der vorzüglichſten Werke 


(belletrijtifchen, Hen r naturwiſſenſchaftlichen, 5 he und allgemein en anten Inhalts) 


nzöſiſchen, engliſchen, polniſchen und italieniſchen Literatur, 


V. Landwirthſchaftliche Leihbibliothek. 


Das Verzeichniß it gratis au haben. Abonnement im Leſezirkel für Auswärtige a 1 Thlr. bis 
Thlr. 22 ½ Sgr. vierteljährlich. (Bücher und Journale.) 


VI. Mein Journal⸗CLeſezirke I, 


zu welchem jederzeit Theilnehmer beitreten können, umfaßt die folgenden 37 der beiten humo⸗ 
riſtiſchen, belletriſtiſchen, e und anderen Zeilſchriften. 
( mit * ſollen neu hinzutreten.) 


I. Belletriſtiſche ee 21) Niüterhaltuugen am häusl. Head, 
1) Ausland, das, 52 Nr. au % von K. Gutzkow. 52 Nr. 3 Thlr. 
2) Blätter, flieg. München. 75 Thlr. 22) 2 5 Land und Meer, von Hack⸗ 
3) Blätter für literar. . her⸗ 10 en ni 3 Al b 

nn as 4 Thlr. . Sgr. 9 8 ariſer Modenpoſt.) Berlin. 3 Tblr. 


4 tolle] 24) Zeitung, illuſtr. Leippiger. Mit vielen 
) ee illuſtr., ‚done Ferd. 2 82 n 9 —— 1 Ile. 6 Sor. 


5) e Chronik der gebild. Sr, Don II. Monat Schriften. 


Kühne. Leipzig. 52 Nr. 4½ Thlr. 
— 25) Anekdotenjäger. 12 Nr. Thlr. 20 Sgr. 


6 1 e ournal 2 r., v. Payne. 
8 3 2 fi ; 15 Cr. 26) 885 Muſterzeitung f. Frauen. 12 


7) Gartenlaube, die, An Site, 52 Nr. 
Thlr. 27) Erheiterungen, herausg. v. K. 9 


8) Glocke, die illuſtr., . wre 52 Nr. Stuttgart. 12 Nr. 4 Thlr 15 Sgr. 
r. 224 Sgr.] 28) Hausblätter, von Ban 24 Nr. 
9) Grenzboten, die, 52 Ye 12% Thlr. 4 Thlr. 24 Sgr. 


10) Sahreezeiten. Hamburger Modenzei⸗] 29) Wen f. weibl. Arbeiten und 


fung. 52 Nr. 11 Thlr. 7% Sgr. Moden. 21 Nr. Stuttgart. 2 Thlr. 8 Sgr. 
11) Ir 8. * Neiſſche f. ne it] 30) aan a für Original⸗Novellen. 
odekpfrn. 52 Nr. 6 Thlr. 22 a Sgr. 12 Hefte. Berlin 1 Thlr. 24 Sgr. 
12) Kladderadatſch, zen, zatyr. 2. 31) Revue des deux Mondes. 
5 a Berlin. 5 8 r. a 24 Nr, Paris, 18 Tulr. 
agazin für die Literatur des Kor 
) 156 Ars — 25 3 Thlr. 22% Sgr. III. Landwirthſchaftl. Zeitſchriften. 
14) Modenzeitung, allgem., "Tedigiet von] 32) Ackersmann, der chemiſche, von Stöck⸗ 
Diezmann. 52 Rr. 0 Tblr. 10 Sgr. hardt. 4 Hefte. 1% Thlr. 
15) Morgenblatt, v. Hauff. 52Nr. 10 Thlr. 33) Annalen * ‚Lanbwirthfeaft, von Dr. 
16) Diafeam, deutches, von Dr Leipzig. Lüdersdorf. 12 He bir. 
bir. r. 34) Gandwiethfchaftl, Central igll, 
17) Kaen die Heilung f. ae l. von Wilda. 12 Hefte. 4% Thlr. 
Kenntniß. 32 Nr. 3 Thlr. 22%, Sar.] 35) Elvenaer Archiv. 3 Hefte. 2 Thlr. 
18) Novellen⸗ ern, red. von Sieede, 36) Vereinsſchrift, ſchleſ. landwirthſchaftl., 


52 Nr. Leipzig. von Elsner. 6 Doppelhefte. 1 Thlr. 
19) Publiziſt, herausg. v. Thiele. 45 2 8 37) Zeitung, allgem. land: u. forſtwirthſchaft., 
20) Revue, Berliner, 15 von H. Keipp. herausg. von Prof. Arenſtein in Wien. 


52 Nr. 0 Thlr. 4 Sgr. 52 Nr. 4% Thlr. 
Die billigen Bedingungen zum Journal⸗Leſezirkel find folgende: 


1) Die Auswahl der Journale iſt ganz beliebig.!“ dem Wunſche der Abonnenten denſelben ins 

2) Die reſp. Theilnehmer empfangen die Jauk. Haus geſandt werden, wofüc im letzteren 

nale zweimal in der Woche, und zwar] Falle vierteljährlich 7% Sgr. beſonders zu 
Montags und Donnerstags. vergüten ſind. 

3) Das Abonnement richtet ſich nach dem Breife | 5) Auswärtige Leſer können ebenfalls an dem 

der frei ausgewählten Journale, nämlich: ournalzirkel theilnehmen, und kann det 

Das Abonnement eträgt bis zum ud in 2, 3 oder 4 Wochen ſtattfinden. 

Belaufe v 6) Die Abonnements ſind pränumerando zu 

50 Thlr. des Ladenpr. Dee. 1 entrichten. — Einzelne Hefte dürfen micht 

50—70 Thlr. LER r. 1 zurückbehalten werden — Eine etwaige Kün⸗ 

2 se E H 295 5 digung muß vier Wochen vor Ablauf des 

— 4 


Quartals geſchehen. Verlorene Hefte werden 
4) Die Journale Annen abgeholt oder nach 
Alle Aufträge, die 3 den 


auf Koſten des betreff. Intereſſenten ergänzt. 
Buchhandel 


einſchlagen, werden auf's prompteſte effektuirt. Mein bedeutendes Lager umfaßt die deutſchen 
und fremden Klaſſiker, Dichter, en und in eleganten Miniatur⸗Ausgaben u. a., fer⸗ 
ner illuſtrirte Werke, naturwiſſenſchaftliche, ni m ri und bie beiten 
anderen wiſſenſchaftlichen Werke, Gebetbücher, ſämmtliche in hieſigen S einge⸗ 
führte Schulbücher, dauerhaft gebunden, Atlanten, Kinderſchriften, alle Kalen⸗ 
der ꝛc. Die neuen Erſcheinungen 2c., welche in Zeitungen oder Katalogen 
anderweit auge) eigt werden, find auch ſtets bei mir zu haben und werden auf Verlan⸗ 


gen gern auch at ig zur Anſicht mitgetheilt. 


Ferner empfehle ich noch mein gro 


Papier-, Schreib⸗ und Zeichnen - Materialien Lager 


und alle in diefe Branche einſchlagenden Gegenitände, 
u. a. 2 autefte Albums, Poefiebücher, ee Ar ze. in Sammt und 
Leder, Lakes n in Helen uswahl, reßte Briefbogen, Couverts, 
Stabliebern, Dinte, Reißzeuge, Zeichnen: parat, Brie 2 Brief⸗ 
bes La Lederwaaren ꝛc. ꝛc. zu billigen Preif en, 


großes Lager von Handlungsbüchern 


von Edler & Kriſche in Hannover 
Der vollſtändige Preis⸗Courant wird die Reichhaltigkeit 8 und gratis verabfolgt. 


Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 
Königlich e ben Feen. za . l Königlich Riederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. ⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


erung von 150,000 Tonnen grober ſchieferfreier ſchleſiſcher Stückohlen zur Lofomo⸗ 
the eng ſoll im Bi 8 S 3. Bor ame Sa, 5 ein Denis auf den 
ber d. J., Vormittags 11 r, 

in . ae a b Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem etwaige Offerten 
„Submiſſion = Koblenlieferung‘“ verfiegelt an uns eingereicht werben 
müffen. de 15 Lieferungs⸗Bedingungen liegen in unferem Central⸗Büreau hier zur 
Enſicht aus, von wo auch Abſchriften derſelben gegen Erſtattung der Copialien bezo⸗ 
gen werden können. [1322] 


Berlin, den 27. Aug 
Königliche Dikeltion | der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Der Held und feine Waffe! (Pi. 45, J). 


„Gürte dein S an deine Seite, du Held, ziehe ein der Wahrheit ut.“ 
Hoftirche, Sonntags, 5 Uhr. I: 2 Sry 


1 
4 
j 
1 


4 


| 
| 
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Das erſte Magazin 


fertiger Damen⸗Mäntel u. Mantillen 


empfiehlt elegante neue Facons direct aus Paris 


in fünfzig verſchiedenen hoͤchſt geſchmackvollen Formen, die bereits treu in allen Stoffen copirt find, zum Fabrikpreiſe von 


5 bis 25 Thalern. 
Breslau, im September 1859. 


[1692] 


Gebr. Kreutzberger, 


Ohlauerſtraße Nr. 83. 


D 


Ki 
N) 


Grünberger Weintrauben? d. J. wieder ſehr ſchön! 


Kur- u. Speiſetr., d. Brutto⸗Pfd. 2, — bei Exkra-Auswahl zur Kur 2% Sgr. — Traubenſaft zur Kur, in jeder 
beliebigen Zahreszeit anwendbar, a Fl. 7% Sgr. — Aerztliche Anleitungen gratis! — Backobst: Birnen 2½, 
Poeſchält 5, Aepfel 4, geſchält 6, Kirſchen 5, Pflaumen 3%, auserleſen 4, geſchält 7, gefüllt 8, o. Kern 7 Sgr. pr. Pfd. 


er N WERE) — Dampf-Mus (Dampf- Kreide): Pflaumen 3%, Schneide 5, Kirſch 5, Aepfel 3 Sgr. pr. Pfd. 
ZW — Eingemachte Früchte: Ananas 30, Clauden, Nülſſe, Pfirſichen ꝛc. 15, Preiſelb. 1½, mit Zucker 5 Sgr. 
pr. Pfd. — Säfte: Kirſch⸗ u. Johaunb.⸗ 8, 3 9, echten Weinmoſtrich 10 Sgr. pr. Pfd. — Beſten 
Weineſſig u. Apfelwein 4 Sgr. pr. Fl. — Wallnüſſe 2% bis 3 Sgr. pr. Schock. — Daueräpfel. — Alle Emballagen gratis. 
[1507] Die Fruchthandl. des Weinbergbeſitzers Eduard Seidel in Grünberg US. 


Wiener Borie. 


Bei der Solidarität der europäiſchen Börſen, und der täglich wach— 
ſenden Bedeutung des Arbitrage-⸗Geſchäftes, dürfte es ausländiſchen Her: 


ren Banquiers ſowohl, als Börſen-Theilnehmern im Allgemeinen erwünſcht 
ſein, von den Variationen der Wiener Börſe durch ein dortiges Hand— 
lungshaus raſch und verläßlich auf telegraphiſchem Wege informirt zu 
Näheres auf frankirte Zuſchriften 


werden. Bedingungen billigſt geſtellt. 


unter Adreſſe: Brüder Haan in Wien. [2357] 
Ziehung 3 2100 Loose 
Oet he er 166,000 Thaler, 3 
er 3 Hauptgewinn der — * 


Oesterreichische Eisenbahnloose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne fl. 250,000, 200,000, 1 50,000, 40,000, 30.000, 
20,000, 15.000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1000 eic. 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Gross- 
artigste ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis 
zu haben und wird franco überschickt, 

Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich bal- 
digst direet zu wenden an das Bank- und Staats-Effeeten-Geschäft 


[1501] Anton Horix in Frankfurt am Main. 


Isländiſch⸗Moos⸗Caramellen 
von Selle und Mattheus in Liegnitz. 1 


Lager davon halten in: 

Jauer Herr H. J. Geniſer. 
Königshütte Herr J. Berger. 
Leobſchütz Herr J. Wilpert. 

Liebau Herr J. E. Schindler. 
Lublinitz Herr Theodor Klingauf. 
Lüben Herr J. G. Dietrich. 
Münſterberg Herr Friedr. Biedermann. 
Naumburg a. Q. Herr Robert Effnert. 
Neiſſe Herr Friedr. Maichereck. 

Oels Herr Friedr. Förſter. 

Oppeln Herr H. Hüttner. 

Oppeln Herr Franz Tanke. 
Peiskretſcham Herr F. R. Soſnowsky. 
Pleß Herr Weichards Wwe. u. Gierich. 
Roſenberg OS. Herr Adolph Braun. 
Ratibor Herr B. Muſchick. 

Reinerz Herr Apotheker Luge. 

Rybnik Herr Joſeph Kapſa. 
Schlawentzütz Herr Joh. Michnick. 
Sprottau Herr F. W. Fiſcher. 
Steinau a. O. Herr Ferd. Scholz. 

1 Striegau Herr C. F. Vue 
Schweidnitz Herr Ad. Greiffenberg. 


Beuthen O.⸗S. Herr J. Gerſtel. 
Bolkenhain Herr C. Schubert. 
Breslau Herren Gebr. Knaus. 
„Herr S. G. Schwartz. 
„Herr Carl Straka. 
„Herr Hermann Straka. 
Brieg Herr M. Hermann. 
Bunzlau Herr Robert Noske. 
Cattowitz Herr A. Dittel. 
Garnikow Herr Apotheker Juſt. 
Coſel Herr J. G. Worbs. 
Creuzburg Herr L. Rochefort. 
rauſtadt Herr J. G. Großman Söhne. 
reiſtadt Herr G. Ismer. 
altenberg Herr Jakob Cohns Wwe. 
örlig Herr Guſtav Neumann. 
„Herr Wilhelm Stock. 
Gleiwitz Herr L. Lubowski. 
„ Carl Plascuda. 
Glogau Herr Woldemar Bauer. 
Grünberg Herr E. 5 Müller. 
Guttentag Herr H. Löwenſtamm. 
Groß ⸗Strehlitz Herr E. Mind Scholtz. 


Sudden Herr A. P. zel. Fre Herr Apotheker Hirſch. 
Hirſchberg Herr Wilhelm 5 5 Wolfersdorf pr. Primkenau Herr Heinr. Nuh. 
Habelſchwerdt Herr Apotheker Moſenberg. 


Wir erlauben uns bierdurch die ergebene Anzeige, daß wir mit Eröffnung der 
Morgenroth⸗Tarnowitzer Eiſenbahn am Bahnhofe Morgenroth ein 


Speditions-, Commiſſions⸗, Verladungs⸗ 
und Vecturanz⸗Geſchäft 


unter der Firma 


E. Maron und Comp. 


errichtet haben. — Den uns gütigſt zugehenden geehrten Aufträgen verſichern wir 
jederzeit die pünktlichſte und prompteſte Effectuirung zu widmen. [1630] 
Morgenroth, im September 1859. E. Maron und Comp. 


Bei Güterverſendungen 


über hieſigen Platz empfehle ich meine Vermittelung und verſpreche promp⸗ 
teſte Erpedition. Frankfurt a. O., im September 1859. 1592 


H. C. Vaswitz, 


Spediteur und Agent der Neuen Dampfer⸗Compagnie in Stettin. 


Fur Brau und Brennereien 


empfehlen ſolide und viel Waſſer liefernde Saug⸗ und Druckpumpen eigner Fabrik, ſo wie 
ganze Waſſerleitungseinrichtungen mit Röhren, Meſſinghaͤhnen und Zubehör, unter 
Garantie der Dauerhaftigkeit und Zweckmäßigkeit: 1600] 
E. F. Ohle's Erben, Waſſerleitungs⸗Bau⸗Anſtalt in Breslau. 
Comptoir, Hinterhäuſer Nr. 17. 


Beſtes ungariſches Schweinefett 


verkauft in Original⸗Fäſſern und ausgeſtochen zu den billigſten Preiſen: 
2304] W. Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


7 


[1223] Bekanntmachung. 

Im Anſchluß an unſere Bekanntmachung 
vom 2ten d. Mts. in Nr. 415 und 429 dieſer 
Zeitung bringen wir noch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß Submiſſions⸗Gebote zur Lieferung 
von Holzmaterialien für die Königsgrube auf 
das Jahr 1860 auch getrennt und zwar für 
„Rundhölzer“ und für „Schnittmaterialien“ 
abgegeben werden können. 

Königshütte, den 15. September 1859. 
Königliche Gruben⸗Verwaltung. 
Meitzen. Hammer. 

Schulden, auf unſern Namen gemacht, be⸗ 
zahlen wir nicht. 1681 

Laurahütte, den 15. September 1859. 

E. Stutzer und Frau. 


Jo bezahle für meinen 30 Jahre alten, voll⸗ 
kommen arbeitsfähigen Sohn Gottlieb 
Sternitzke durchaus keine Schulden. [1503] 
Pawellau bei Trebnitz, 13. Auguſt 1859. 
Friedrich Sternitzke, Bauergutsbeſitzer. 


Verkauf einer Beſitzung. 
In einer ohnweit Breslau an der Eiſenbahn 
gelegenen Provinzialſtadt iſt eine Beſitzung, be⸗ 
ſtehend aus einem gut gebauten maſſiven Wohn⸗ 
hauſe nebſt Nebengebäuden und circa 3 Mor⸗ 
gen Gartenland, unter ſehr ſoliden Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen. Auch können hierzu 31 Mor⸗ 
gen Acker erſter Klaſſe abgegeben werden. 
Gegenwärtig iſt auf dieſer Wirthſchaft eine 
vollſtändige Lohgerberei nebſt Lohmühle und 
Schneidemaſchine gut und praktiſch eingerichtet, 
ſo daß für einen Gerber dieſe Beſitzung am 
vortheilhafteſten geeignet iſt, zumal ein zweites 
derartiges Geſchäft am Orte nicht beſteht. 
„Herr Kaufmann L. Hahn zu Breslau, Hei⸗ 
ligegeiſtſtraße Nr. 18, erſte Etage, wird die Güte 
haben auf portofreie Briefe nähere Auskunft zu 
ertheilen. [2381] 


Ein Grundſtück 


in einer der größten Städte der Prov. Poſen, 
beſtehend in einem Wohnhauſe und großen 
Garten, welcher ſich beſonders zu einer Gärt⸗ 
nerei eignet, iſt theilungshalber unter günſti⸗ 
gen Bedingungen zu verkaufen. Portofreie 
Adreſſen unter P. 8. X. befördert die Expedi⸗ 
tion der Breslauer Zeitung. [2227] 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


In einer größeren Provinzialſtadt Schlefiens 
iſt ein bet var a in guter Lage 
bald vortheilhaft zu übernehmen. Näheres zu 
erfragen bei Guſtav Kohl, Hummerei 54. 


Orangerie⸗Verkauf. 

Auf dem Dominium Queitſch bei Mörſchel⸗ 
witz, Kreis Schweidnitz, (1½% Meile von den 
Stationen Canth und Mettlau), ſoll die in 
gutem Stande befindliche Orangerie den 20. 
d. M., Morgens 10 Uhr, meiſtbietend verkauft 
werden. [1610] 
Das gräflich Haslingen⸗Schickfusſche 

Wirthſchaftsamt. 


Der Ausverkauf 


von Mode⸗Waaren, Schweidnitzer Stadt: 
graben 23, wird fortgeſetzt. Heute jedoch 
geſchloſſen. [1389] 


Gummi⸗ 


empfiehlt billigſt: [2383] 


E. Schleſinger, 


Ohlauerſtraße im alten Theater, 


Ein Haus mittlerer Größe, 


wo möglich mit Garten, und ſicherem Hypo⸗ 
thekenſtande, wird ohne Einmiſchung eines Drit⸗ 
ten zu kaufen gewünſcht. 

Reflektirende wollen ihre Bedingungen unter 
A. B. C. in der Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung niederlegen. 2386 


Amerikan. Caoutſchue⸗ oder 
Gummi⸗Elaſtieum⸗Auflöſung. 

Dieſe Auflöſung iſt das vorzüglichſte aller 
bekannten Mittel, um jedes Lederwerk waſſer⸗ 
dicht und weich zu machen und zu erhalten, 
ſo wie das häufig vorkommendr Platzen und 
Brechen des Leders zu verhindern, beſonders 
aber zu empfehlen, bei Regenwetter in 
Schuhen und Stiefeln die Näſſe im 
Innern zu verhüten. Die Büchſe zu 10, 5 
und 2% 2 11688] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Nothwendiger Möbel⸗Verkauf. 


Wegen Räumung des Lokals Schuhbrücke⸗ und Kupferſchmiedeſtraßen⸗Ecke in Einhorn 
ſollen ſämmtliche Möbel von verſchiedenen Hölzern, ſowie Polſterwaaren und Spiegel zum und 
unter dem Einkaufspreiſe verkauft werden. [2236] Johann Speyer. 


ie Gärtnerei zu Groß⸗Peterwitz, pr. Gellen⸗ . 

D dorf, poſener Bahn, offerirt zum Herbſt und l Für Kaufleute. 

Frühjahr 10 bis 15 Schock meiſt ganz hohe] Ein junger Mann aus Weſtphalen, der in 
Kirſchbäume in den edelſten ſüßen und einem Eiſenwaaren⸗Engros⸗Geſchäfte in der 
Weichſelſorten. Desgleichen iſt daſelbſt an Lehre geweſen, mehrere Jahre in verſchiedenen 
Bäumen und Gehölzen zu Anlagen eine bes Fabrikgeſchäften conditionirte, ſelbſt ſchon als 
deutende Auswahl vorhanden, ſowie ein Flie⸗Aſſocis an einem Fabrikgeſchäft betheiligt war 
der⸗ und Haſelnuß⸗Sortiment, mehrere Schock und in letzter Zeit bei einer Fabrik als Diri⸗ 


in geſitteter Knabe von auswärts 
kann die Conditorei erlernen, 
Karlsſtraße Nr. 2. [2372] 


gefüllte Crataegus⸗Bäumchen, wilde und echte gent angeſtellt geweſen ift, ſucht unter beſchei⸗ 
Weinſorten ꝛc. Nähere Auskunft durch den denen Anſprüchen eine Stelle als Reiſender 
Kunſtgärtner Hausmann in Gr.⸗Peterwitz. oder auf einem Comptoir. Für Eiſenwaa⸗ 
— f ren⸗sGeſchäfte könnte derſelbe beſon⸗ 
> ders nützlich fein, da er mit dieſen 
kintrauben. e See ee ge 
+ ie billigſten Bezugsquellen angeben 
5 1 aſchnitt⸗[ kann. Gute Zeuauſſſe können vorgelegt wer⸗ 
Aube be 2 — en den. = Gefällige Franco⸗Offerten — Litera 
bei Weg ne ehr, 16 2 3 befördert die Expedition der 116857 
G. Jaehn br x 
Weinbergbeſitzer u. Bötkchermſtr. i. Grünberg i. S. 
— ——ů— Ein gebildetes Mädchen ſucht bald oder 
2 5 zu Neujahr eine Stelle als Geſellſchafterin 
Für Juckerfabriken f a e e Ee ee at dar 
b elbe erbötig, die Erziehung kleiner Kinder zu 
offerire Schaumbentel Leinwand, leiten. Es wird weniger auf hohes Gehalt als 
von gutem Garn gewebt, in großer . 
Aus abt billigft: 9 ‚ 9 auf eine freundliche Behandlung geſeben. Ges 
Wilhelm R — 
poste restante ſte⸗Waltersdorf zur er⸗ 
[2382] 2 1 2 eee e 
— Kapital. = 
1000 Thaler ſind auf ſichere Hypothek 
d vergeben. 
uftr. u. Nachw.: Kfm. R. Felsmann, 


Schmiedebrücke Nr. 50. [1690] 8 J. Oktober d. J. wird eine tüchtige Koch⸗ 


Köchin verlangt, die ganz perfect in der 
feinen Küche, in dem Einmachen und im Backen 


en 
Atteſte melden bei der Gutsherrſchaft zu Caſimir 
12358] 


we auch drei Knaben, aus guter Familie, 
werden in Penſion gewünſcht, wo ihnen 
Stunden zur Aushilfe unentgeltlich, ſowie eng⸗ 
liſcher, franzöſiſcher, polniſcher Unterricht ertheilt 
werden kann. Näheres bei Hrn. Pelz, Her⸗ 
renſtraße Nr. 23, im 1. Stock. 12376 


Zu Ausſtattungen 


8 empfehlen 2 
ihr reichhaltiges Lager von vollſtändigen 


Haus⸗ und Küchengeräthſchaften. 
Herz und Ehrlich, 


[1522] Blücherplatz Nr. 1. 


Backſtein⸗Käſe, 
Schömberger und Nordhauſer 
Noftwürftchen [1691] 
in der Delikateſſen⸗ und Brunnen⸗Handlung 
Hermann Straka, Junkernſtr. 33. 


Steinkohlentheer 


verkauft bei Abnohme von größern Partien billigſt 
die ſtädtiſche Gasauſtalt zu Görlitz. 


Echten Peru⸗Guano 


empfing in Kommiſſton und offerirt billigſt: 
[2018] H. Bruck, Ring 34, 2 Treppen. 


e BEE ar 
in einer lebhaften Kreis⸗ und Garniſonſta i öbli 

Miteſſchleſtens is bold zu verfaufen. Näheres] Zwei dat nude 
bei Redler u. Arndt in Breslau. [2390] 


Wohnungsgesuche, Vermlethungen. 


ine fein möblirte Stube im 3. Stock iſt 
zu vermiethen und ſofort zu beziehen Hei⸗ 
ligegeiſtſtraße Nr. 18. 23381 


Zu vermiethen [2378] 
ein helles Comtoir, Remiſen und Lager⸗ 
keller: Reuſcheſtraße Nr. 48. 


freundlich möblirte Stuben im erſten 


Ee iſt an einen oder 2 Herren 
Swod vorn heraus, Hummerei Nr. 40. [2371] 


1 immer ſind zum 1. Okt. 
zu vermiethen, ſie würden ſich auch zum Ab⸗ 

ſteige-Quartier eignen. Näheres bei Wiesner, 

Schuhbrücke Nr. 3. [2370] 


Rh 2 7 zu 8 ſind 2 
angel an Raum 120 Stück zum großen g 
Theil hochſtämmige Camelien zu verkaufen. Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 16. Septbr. 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 
Angebotene und gesuchte Dlenste.] Beten, weißer 773 80 585 


Den ET dito 61— 65 55 42—47 „ 
Für Apotheker. ge . mon u nn. 
Lehrlinge und Gehilfen zu ſofort, auch jr... * 2021 5 


Apotheken und reele Käufer werden nad: | ; 

gewieſen durch das Büreau für Apotheker von N 5 

H. Hecker in Magdeburg. [1680] Winterrübfen . . 78 74 70 

Sommerrübſen . 66 62 59 

Fus einen großen Park, Obſt⸗ und Gemüſe⸗] Kartoffel⸗Spiritus 9% Thlr. G. 
Garten wird ein unverheiratheter, mit gu⸗ 


ten Empfehlungen verſehener Gärtger geſucht, 1 
der zum 1. Oktbr. 1859 oder 1. 2 1586 15. u. 16. Sept. Abs. 10 U. Mg. GU. Nchm. U 


den Dienſt antreten kann. Perſönliche Vor⸗ nl beibo N TE TR 
ftellung der Bewerber wird für den 22., 23, |Lujtwärme +104 + 86 + 92 
und 24. d. M. Vormittags von 8—9 Uhr in | Thaupunkt + 73 + 8,4 + 88 
der goldnen Gans erwartet. Gefällige Aus: | Dunftfättigung 77pGt. 99pGt. 97pEt. 
kunſt ertheilen Herren Wiener u. Süskind, Wind SO 
Ohlauer⸗Straße Nr. 5. [2379] |Wetter überwöltt bed. Regen Landregen 


Breslauer Börse vom 16. Septbr. 1859, Amtliche Notirungen. 


Weohsel-Oourse, Präm.-Anl. 1854131 109% 6. kreid Pie ore 88 G. 
24152 


Amsterdam Ik. S142 bz. St.-Schuld-Sch. 37] 83/4 B. Köln-Mindener . 3 
dito . 2M. 141 6. Bresl. St.-Oblig. 4 3 dito IV. Em. . 4 PR 
Hamburg. k. 8 150% bz. dito dito 444 — FEr.-WͤIh.-Nordb. 4 — 
diio . 2M. 150 bz. Posener Pfandb,/4 | 98% 6. Mecklenburger 4 — 
London ...|3M.|6. 18 ½ 6. dito Kreditsch.(4 | 86% B. Neisse-Brieger. 4 — 
dito . Ik. S 6. 20. 3 bz. dito dito 3141| 876, Ndrschl.-Märk. .|4 2 
Paris 2M | 79,6, Schles, Pfandbr. dito Prior..... 4 — 
dito .. . . k. 8s1 — à 1000 Thlr. 13% 81% G. || dito Ser. IV. . 5 — 
Wien 6. W. — Schl. Pfdb. Lit. A. 4 94 0. Oberschl. Lit. A3 ½/110 f 8. 
Frankfurt | 56. 24 bz, | dito dito C4 — | die Lit. B. 3 5 * 
Augsburg — Schl. Rust.-Pfdb. 4 946. dito Lit. C. 3% 110% B, 
Leipzig — Schl. Pfdb. Lit. B 4 | 94%. 6. dito Prior.-Obl. 4 83 b. 
Gold und Papiergeld. Schl. Rentenbr..'4 61% B. dito dito . 14 88B, 
Dukaten 93% B. Posener dito. . 4 89% 6. dito dito 3% 73B, 
Louisd’or ..... 109 B. Schl. Pr.-Oblig. 44 — Rheinische ....)4 — 
Poln, Bank-Bill. 86%, B. Ausländische Fonds. Kosel-Oderberg./4 | 374,6, 
Oesterr. Bankn. — Poln. Pfandbr. 4 | 84% 6. | dito Prior.-Obl. 4 — 
dito öst, Währ. 82%B. dito neue Em. 4 84% 6. dito dito 46 — 
Inländische Fonds. Poln. Schatz-Ob,|4 ee dito Stamm. . 5 — 
Freiw. St.-Anl.. 4% Krak.-Ob.-Obl. .|4 — Oppeln-Tarnow. 4 | 354.6, 
Pr.-Anleihe 185004%½ ! 9%B Oester. Nat.-Anl,|5 | 62% G. = 
dito 1852 160 2 Eisenbahn-Aotien, Minerva 45 — 
dito 1854 18561414 Freiburger ....|4 | 81% B. Schles. Bank. . 5 | 75% bz. 
Preuss. Anl. 185005 103 J B. dito Prior.-Obl. 4 | 83% B. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


